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Erschüttertes Commonwealth 
Hir die Zukunft des Commonwealth 

die Erschütterungen, die die Suez-
Folitik der englischen Regierung in die-
m weltpolitischen Gebilde hervorge-
iiworden. Die Regierung Eden hatte 
leinen der Partner im Commonwelth 
•jfen hat, von besonderer Bedeutung 
iber ihre Politik informiert, so daß der 
kanadische Außenminister zu der Fest­
stellung kommen konnte, daß das Vor­
leben der englischen Regierung beina­
he das Commonwealth zerstört hätte. 
Es darf auch nicht übersehen werden, 
laß in Australien und Neuseeland, de­
ren konservative Regierungen sich in 
der UNO zögernd, aber unterstützend 
Unter Mr. Selwyn Lloyd gestellt hat­
ten, eine starke Opposition gegen das 
kritische Vorgehen protestiert hat. Die 
'rammenden Wahlen werden zeigen, 
wie dort der Wind wirklich weht. Be­
merkenswert ist, wie sehr die Süda­
frikanische Union jeder Stellungnah­
me ausgewichen ist, obwohl sie aus der 
Blockierung des Suezkanals den größ­
ten Nutzen zog. Die asiatischen Com­
monwealth-Partner aber haben im Su­
ez-Konflikt eine ausgesprochen feind­
liche Haltung eingenommen, denen 
sie im kommenden Jahr sicherlich die 
afrikanische Neugründung Ghana 
(Goldküste) anschliessen wird. So ist 
es nicht übertrieben, von schweren Er­
schütterungen zu sprechen. 

In Großbritannien selbst ist der Re­
gierung von der Opposition, aber auch 
aus ihren eigenen Reihen vorgeworfen 
worden, daß England niemals eine Ak­
tion hätte beginnen dürfen, ohne sich 
der Unterstützung durch eine Mehrheit 
der Commonwealth-Mitglieder versi­
chert zu haben. Eine solche Verpflich­
tung hat zwar bisher nie zu derTheorie 
odmer gar der Praxis der Commonwe­
alth-Beziehungen gehört. Bis zum 
Kriegsende wurde Großbritannien ein­
mütig als geschäftsführendes Präsi­
dentschaftsmitglied desCommonwealth 
betrachtet, das aber gewöhnlich die an­
deren Mitglieder laufend über seine 
Politik zu informieren suchte.Die ägyp­
tische Aktion hat nun deutlich gemacht, 

daß die Mehrzahl der Mitglieder heu­
te nicht mehr in Großbritannien das 
Mutterland sieht, das die Initiative in 
der Reichspolitik als eine Art unge­
schriebenen Privilegs besitzt. 

Wenn in diesen Wochen Vorwürfe 
erhoben wurden, weil Eden seine Kol­
legen nicht konsultierte, so ist die Ge­
genfrage berechtigt, ob zum Beispiel 
Indien oder die Südafrikanische Union 
gleichfalls verpflichet wären, sich mit 
London zu beraten, bevor sie ihren 
eigenen politischen Ideen Ausdruck ge­
ben, zumal sie im Falle dieser beiden 
Staaten oft nur die Meinung einer 
Minderheit darstellen dürften. Jede 
Forderung nach Einstimmigkeit oder 
nach der Zustimmung einer Mehrheit 
ist in einem so heterogenen Gebilde 
wie dem Commonwealth heute un­
denkbar. 

Indiens Haltung im Suez-Konflikt 
gibt sehr zu denken. Kann ein Com­
monwealth existieren, in dem ein Part­
ner eine derart feindliche Politik gegen­
über England verfolgt? Da sich Ceylon 
in fast allen Punkten den Argumenten 
von Nehru angeschlossen hat, erhebt 
sich die Frage, ob beide Länder wirk­
lich noch echte Partner sind oder in Zu­
kunft sein können. Nehru und Banda-
naraike haben erklärt, daß sie nicht die 
Absichten hätten, sich aus dem Com­
monwealth zu lösen. E s ist sicher, daß 
die Mitgliedschaft beiden Nationen er­
hebliche Vorteile gebracht hat. Aber, 
so fragt man sich heute in England, hat 
sie auch den anderen Mitgliedern Vor­
teile gebracht? 
Nehru kann heute innerhalb des asia­
tisch-afrikanischen Blocks einen sehr 
ker ist, als man es inLondon einräumen 
starken Druck ausüben, der viel stär-
will, wo man sich in konservativen 
Kreisen der Ansicht hingibt, daß Neh­
ru ein großer Bluffer ist, dem es ge­
lungen sei, das amerikanische Außen­
ministerium zu hypnotisieren. Die 
Tragödie dieser Kreise liegt darin, nicht 
einsehen zu wollen, daß Großbritan­
nien eben keine Weltmacht mehr ist, 
die stark genug ist, völlig nach eigenem 

Ruhe in Ungarn 
Wirtschaftliches Chaos — Kadar meldet sich zu Wort 

BERLIN. Der derzeitige ungarische M i ­
nisterpräsident Janos Kadar erklär te in 
einem vom Ostberliner Sender verbrei­
teten Interview, schon seit Tagen sei 
tain Schuß mehr in Ungarn gefallen, 
"er Kampf gegen die Gegenrevolution 
Jei jedoch noch nicht beendet. Es werde 
langwierig sein, wei l der Feind sich 
>idit mehr zum Kampfe stelle sondern 
;m Geheimen arbeite, was die gegen 
ihn eingeleitete A k t i o n äußers t schwie-
% gestalte. 
Kadar erklärte,die kommunistischePar-
tei habe sich nunmehr in ganz Ungarn 
Weder organisiert^ edoch lasse ihre Ar ­
beit noch sehr zu wünschen übrig. 

Der Minis terpräs ident erkannte die 
schwierige wirtschaftliche Lage seines 
Landes an. Er glaube jedoch, so sagte 
!r> daß die breite Masse die Anstreng 
"igen der Regierung bei der Demokra-
•isierung des politischen u . wirtschaft-
''men Lebens un te r s tü t zen werde. 

Kadar behauptete weiterhin, daß die 
>eu aufgestellten Einheiten der Polizei 
Und der Armee in der Lage seien, ohne 
™e Hilfe der sowjetischen Truppen die 
° egenrevolutionären Provokationen zu 
Richten . Jetzt schon hä t t en die Na-
™nen, die vor der UNO gegen Ungarn 
Stellung genommen haben, keine Be­
endung mehr für ihre Haltung. 

Auch die Meldungen aus Wien spre­

chen von vollkommener Waffenruhe in 
der ungarischen Hauptstadt. A u f den 
Plätzen erscheinen zum erstenMale seit 
zehn Jahren wieder Weihnach t sbäume . 
Sogar der Rundfunk spielt Weihnachts-
lieder. Die russischen Patrouillen wer­
den immer seltener und nur noch ver­
einzelte Panzer halten vor dem Parla­
ment und an den DonaubrückenWache . 

Zwischen Budapest und der österrei­
chischen Grenze ist die S t raße frei.Kurz 
vor der Grenze stehen einige sowjeti­
sche Panzer, die jedoch keinerlei Kon­
trollen durchführen.DerGrenzübergang 
vollzieht sich für diejenigen, deren Pa­
piere in Ordnung sind, normal.ImNord-
osten des Landes, wo vor einigen Ta­
gen noch heftige Kämpfe stattgefunden 
haben sollen, sind starke sowjetische 
Einheiten zusammengezogen worden. 
Doch auch hier herrscht zur Zeit Ruhe. 

Wie aus Wien gemeldet w i r d steht 
die ungarische Wirtschaft wegen Koh­
lenmangels am Rande des Ruins. 

Einem am Donnerstag veröffentlich­
ten Dekret zufolge k ö n n e n alle Perso­
nen, welche die öffentliche Ordnung, 
oder die Wirtschaft gefährden, inter­
niert werden. Eine Untersuchung 
braucht erstnach 30Tagen eingeleitet zu 
werden. Hiermit kommen erneut, die 
bereits 1953 abgeschafften stalinisti­
schen Methoden zur Anwendung. 

Ermessen vorzugehen.Es wird noch ge­
raume Zeit dauern, bis diese bittere 
Weisheit im Inselreich erkannt und vor 
allem auch befolgt wird. Daher ist es 
durchaus verständlich, daß Washington 
in allen Fragen asiatisch-afrikanischer 
Entwicklungen mindestens so stark 
den Ansichten Neu Delhis als denen 
Londons zuhören wird. 

Es wird in den nächsten Monaten zu 
einer Konferenz der führenden Staats­
männer des Commonwealth kommen. 
Es steht noch nicht fest, ob diese Zu­
sammenkunft in London abgehalten 
werden wird. E s würde nicht überra­
schen, wenn sie in Ottawa anberaumt 
würde. Es ist durchaus möglich, daß 
einige Mitglieder des Commonwealth 
die Atmosphäre in London als zu vor­
eingenommen ablehnen werden. Da­
mit würden sich aber Strukturverände­
rungen abzeichnen, die dem Common­
wealth ganz neue Aspekte geben wür­
den. 

Es ist aber sehr fraglich geworden, 
ob London überhaupt noch Dirigenten­
posten im Commonwealth-Orchester 
einnehmen kann. Die Rolle, die Kanada 
sehr erfolgreich in der großen Weltpo­
litik spielt, weist den Weg in die Zu­
kunft, die eine Verschiebung des 
Schwerger ' ' von London nach Ot­
tawa bringen wird. 

Das Commonwealth ist eine reine 
Interessengemeinschaft . englischspre­
chender Völker. Die Interessen des 
Commonwealth brauchen längst nicht 
mehr mit denen Englands identisch zu 
sein. Es ist die ernste Lehre der,Suez­
krise, daß England auch innerhalb des 
Commonwealth seine Vormachtsstel­
lung eingebüßt hat. Es gehört zur an­
gesächsischen Art, politische Struk­
turveränderungen ohne Revolution, 
aber durch Kompromiß und gesunden 
Menschenverstand durchzuführen. Ein 
solcher Wendepunkt ist erneut gekom­
men. Und ob man in London will oder 
nicht — Nehru spieltheute in der Welt 
weltpolitischer Bedeutung wie ein bri-
mindestens eine Rolle von ähnlicher 
tischer Puemierminister. 

UNO übernimmt Zivilverwaltung 
in Port Said 

Britische Räumungsschiffe unter UNO-Kontrolle 

PORT SAID. AmMit twoch übergab der 
alliierte Oberkommandierende in Ae­
gypten, General Stockwell die Zivilver­
waltung von Port Said an Oberst Eng­
holm,Befehlshaber der in der Stadt sta­
tionierten UNO-PoMzeieinheiten. Die 
Befehlsüb ergäbe fand i m Hauptgebäu­
de der ehemaligen Suezkanalgesell­
schaft statt, i n dem sich bisher das al­
liierte Oberkommando befand, und das 
jetzt dem UNO-Hauptquartier als Sitz 
dient. 
spä te ren Zeitpunkt nach und nach der 

Die zivilen Dienste werden zu einem 
ägyptischen Verwaltung übergeben . 

Die Einschiffung der französischen 
und britischenTruppen geht weiter.Das 
Datum ihres endgül t igen Abzuges w i r d 
geheim gehaltenem Kundgebungen un­
ter der ägypt ischenBevölkerung zu ver­
hindern. 

A m Donnerstag abend verl ieß das 
letzte 'britischeMilitärflugzeug denFlug-
platz von Gamil, bei Port Said. 

Wie verlautet, bereiten sich die Ae-
gypter darauf vor, nach der Uebergabe 
der Verwaltung an die ägyptischenStel-
len, einen triumphalen Einzug i n Port 
Said zu halten. Starke Truppenve rbän­
de, die an der Parade teilnehmen sol­
len,sind jenseits desKanals zusammen­
gezogen worden. Auch scheint man 
w ä h r e n d einersymbolischen Feier die 
Statue des Erbauers des Kanals Ferdi­
nand de Lesseps s türzen zu wollen. 

I n London gab der ErsteLord derAd-

Übereinkunft über 
den Räumungsplan 

des Kanals 
PORT SAID. Die ägyptische Regierung 
hat den Plan für die Räumung des Ka­
nals angenommen. Ebenso ist eine Ei­
nigung ü b e r die Teilnahme der b r i t i ­
schen und französischen Einheiten er­
folgt und zwar in dem von London und 
Paris vorgeschlagenen Sinne. 

Eine weitere Uebereinkunft erfolgte 
ü b e r die Freilassung der ägyptischen 
Gefangenen seitens der Al l i ier ten und 
der von Aegypten festgenommenen 
englischen und französischen Techni­
ker. 

Nach diesen Abmachungen haben die 
Al l i i e r ten beschlossen, ihre Truppen 
sofort abzuziehen. Bis gestern abend 
sollten alle französischen urid b r i t i -
tischen'Soldaten ägyptischesGefoiet ver­
lassen haben. 

miral i tät , Hausham bekann t .daß alle in 
Port Said befindlichen He'bungseinhei-
ten der britischen Marine unter der 
Kontrolle der Vereinten Nationen ihre 
Arbei t fortsetzen werden.Diese Einhei­
ten werden solange in Port Said blei­
ben, bis die Arbeiten beendet sind. 

Lord Hausham gab weiter bekannt, 
daß dieBemannungen dieser Schiffe als 
Zivil isten angesehen werden und d a ß 
die Bewaffnung der Schiffe nicht ein­
satzfähig ist. 

Nach ägyptischen Meldungen, sollen 
zwischen dem 13. und 18. Dezember in 
Port Said 500 Aegypter verhaftet und 
78 getötet oder verwundet worden 
sein. 
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G e f l ü g e l k r a n k h e i t e n 

Für Frau und Familie 
- Der Adventsdieb 

-LinaspraktischeWinke 

- Was k ö n n t e n w i r dem 
Vati schenken 

Zur Unterhaltung 
„Die Unsere Beilage 

stille Stunde" 

Unsere illustrierte Wi tz-
u n d Rätselseite „Vorwie­
gend heiter" u n d zahl­
reiche andere Beiträge 

Grünes Licht für Räumung des Suezkanals 
Eine Flotte von Bergungsschiffen mit 
600 Tauchern und Technikern unter 
dem Kommando der UNO steht nach 
Mitteilung informierter Kreise bereit, 
um binnen 24 Stunden nach dem Ab­
zug der letzten britisch-französischen 
Truppen aus Aegypten mit der Räu­
mung des Suezkanals zu beginnen. 
Wie lange es dauern wird, bis der Su­
ezkanal von sämtlichenWracks und an­
deren Hindernissen befreit ist, läßt sich 
noch nicht übersehen. Es steht lediglich 
fest, daß die Räumung des Kanals 
wahrscheinlich schwieriger sein wird, 
als ursprünglich angenommen wurde. 
Nach Berichten aus Kairo sind die am 

Nordausgang des Suezkanals von briti­
schen Bergungsschiffen geräumten Hin­
dernisse nicht wirklich gehoben, son­
dern lediglich aus der Fahrrinne ge­
schleppt worden. 
Wie verlautet stehen jetzt schon zehn 
Bergungsschiffe unter der UNO-Flag-
ge am Suezkanal bereit. Weitere neun I 
oder zehn Schiffe werden bis Ende die­
ser Worte erwartet. Die restlichen zehn ] 
oder elf dürften in der nächsten Woche i 
oder in den ersten Tagen des neuen 
Jahres eintreffen. Unser Bild zeigt ei­
ne Luftaufnahme der Einfahrt zum Su- j 
ezkanal mit einigen der Schiffswracks. 
die den Suezkanal blockieren. 
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„Santeros"-Kunst 
zum erstenmal in Europa 

Aus anonymer Künstlerhand stammen 
diese religiösen Schnitzereien und 
Gipsplastiken, die die sogenannten 
„Santeros" vor 100 bis 200 Jahren in 
Neu-Mexiko, im Süden der USA, ge­
schaffen haben. Sie wurden noch nie in 
Europa gezeigt. Jetzt hat das Münche­
ner Amerika-Haus eine erste Ausstel­
lung dieser Volkskunst nach Europa 
gebracht. Unser Bild zeigt den Leiter 
des Bayerischen Nationalnraseums, 
Dr. Müller, bei der Erklärung der aus­

gestellten Stücke. 

O t t 

I gegen Nasser? 
fcjEW YORK. Wie die „New Yorker 

.•[•World TeIegräm"meJdet , sind 1 000 Po-
p t ö k e r , Offiziere, religiöse O b e r h ä u p -
Jter und Geschäftsleute von Präs iden t 
: Nasser verhaftet worden. Sie werden 
J beschuldigt einKomplott gegen denPrä-
jsidenten geschmiedet zu haben, das 

feinen den Engländern besser gesonne­
n e n Präs iden ten an die Machf.bringen, 
ijäollte. Einer der Korrespondenten die-' 
<ser Zeitung, der vor einigen Tagen i n 
[New York^äf t fem' feeh'äÖpYet, *e§ J%S& j 

:' ;den täglich neue Verhaftungen statt. 

• Es hä t t en auch, wie der Journalist 
••jlsagte, Hinrichtungen stattgefunden. Er 
'habe zahlreiche Gräber ohne Inschrift 
'feesehen. 

: i Der Journalist ist der Ansicht, daß 
'|nasser schnell verstanden hat, daß 

I jleichzeitdg mi t dem allierten Angr i f f 
'hin Staatsstreich stattfinden sollte. Er 
jj;iabe die Feinde an den Toren vernach-
j.'äßigt, u m die inneren Feinde zu zer­
schmettern., 

Die Geheimpolizei sei auf der Suche 
lach allen ägyptischen und aus ländi ­
schen Verdächtigen. 

Nach 
den Besprechungen 
JEisenhower - Nehru 
JSEW YORK. Nach seien Besprechun­
gen Besprechungen mi t P räs iden t E i -
'enhower hat Pandit Nehru in New 
( r ork eine Erk lärung abgegeben, in der 
js heißt , die Besprechungen hä t t en die 
(fände der Freundschaft und des Ver­
gehens zwischen Indien und den Ver­
einigten Staaten vers tä rk t . 
| Washington gab ein Kommunique 
|\ eraus, nachdem Nehru abgereist war. 
' : tierin heißt es, die beiden S taa t smän­
ner hä t t en drei Tage lang i n Washing-

m und einen Tag lang in Gettysburg 
'iJelegenheit gehabt, außerha lb jegli-
't rotokolls, vol ls tändige und freimütige 
bespräche über zahlreiche Probleme zu 

wühren, welche die beiden Länder be-
^|chäftigen. Die Besprechungen hä t t en 

ie "Weitgehende Uebereinst-immung 
idiens und der USA, erwiesen, die 
urch starke Freundschaftbande, wel ­
le auf der gemeinsamen Anerkennung 
er höchsten Prinzipien der demokrati-

i5 

•I ,.;cheh Freiheit beruhen, mit einander 
ij Verbunden sind. Die Prinzipien und die 
:!':Politik beider Länder habe sich in Rich-
i'l'jimg des Respekts der Menschenwürde 

nd der Besserung des Loses des Ein-
P'f^lnen gewandelt. 
H l Die beiden S taa t smänner seien sich 

inig darüber.daß das weitgehendeVer-
ändnis ihrer jeweiligen Poli t ik die Er-
löglichung von friedlichen Beziehun-
en zwischen den Völkern i m Geiste 

!;'iii 

11 

Griechenland 
verwirft 

A T H E N . A m Mit twoch abend wurde in 
Athen offiziell bekanntgegeben.daß die 
griechische Regierung den durch Eng­
land vorgeschlagenen Verfassungsent­
wurf für Zypern verworfen hat. 

Das griechische Außenmin i s t e r ium 
veröffentlichte eine diesbezügliche Er­
k lä rungen der folgende Argumente gel­
tend gemacht werden. Die englischen 
Vorschläge sehen für die Zyprioten 
nicht die A u s ü b u n g des Unabhängig-
keifcsrechtes vor. Sie stimmen also nicht 
mi t den Grundrechten der Charta der 
UNO eberein. 

Die Vorschläge sind wederdemokra­
tisch noch liberal. Sie sehen zwar der 
Form nach das Mehrheitsprinzip vor, 
heben es aber dadurch wieder auf, daß 
dem Gouverneur praktisch unbe­
schränkte Rechte zustehen. 

Die Regierung ist daher einstimmig 
der Ansicht, daß diese Vorschläge nicht 
als Grundlage für eine Regelung derZy-
pernfrage angesehen werden können . 

- B E R L I N . Die in der Ostzone erschei­
nende Zeitung „NeuesBeutsehland" be­
richtet, daß i n den letzten Ta^en meh­
rere Komplotte gegen ä'.i Reg'.Tung^e-
plant worden sind. Das Blatt gibt meh­
rere Verhaftungen zu.Es wandte eich in 
heftigen Worten gegen die Studenten 
und die Intelligenz, die an der Spitze 
dieser Unruhen standen. 

- J E R U S A L E M . Wie von der israeli­
schen Regierung bestätigt wird.verhan-
deltlsrael augenbliddich mitFrankreich 
über eine finanzielle Beihilfe für den 
Bau einer Oelleitung zwischen Eliath, 
am Golf von Akaba nach dem Mittel­
meer. Frankreich soll zu diesemProjekt 
eine Beihilfe von 32 000 Dollar von ins­
gesamt 60 000 zusteuern. Durch diese 
Oelleitung würden jährlich 20 Millio­
nen Tonnen Petroleum befördert wer­
den können. 

- M O S K A U . Das Zentralkomitee der 
kommunistischen Partei Rußlands trat 

Büchelturm um die Jahrhundertwende 
In der Folge bringen w i r wei ­

tere Aufsä tze des ehemaligen 
Kreisblattes, die sich für die Er­
haltung des altenBauwerkes ein­
setzen. Auch damals verstand 
man schon recht gut, die Oef-
fentlichkeit für eine gemeinnüt ­
zige Sache zu interessieren. 

Nr . 58 - 21. Juli 1900. 

ST.VITH, 19. Juli. Das in Nr. 55 d. 
Bl . angeregte Projekt, Mi t t e l zur Erhal­
tung unseres„Büche l tu rms" zusammen­
zubringen, hat durch die Beschlüsse, 
welche in der gestrigen Vorstands'sit-
zung desVerschönerungs-Vere insSankt 
V i t h gefaßt worden sind, eine bedeut­
same Förde rung erfahren. Der Verschö­
nerungsverein hat,in durchaus richtiger 
Erfassung seiner Aufgabe, es für seine 
Pflicht erachtet, die Leitung der Bewe­
gung zu ü b e r n e h m e n und ihr seine mo­
ralische und finanzielle Un te r s tü t zung 
zu Teil werde»- lassen .* Ein Ausschuß'-
ist gebildet worden mit derAufgabe.die 
erforderlichen Geldmittel zu tun, und 
geeigneten Schritte zurBeschaffung der 
ein Beitrag von 100 Mark aus Mi t te ln 
des Verschönerungsvere ins für die Re­
staurierung des Büchel turms bestimmt 
worden. Der Ausschuß glaubt vorder­
hand, am ehesten so zum Ziele zu ge­
langen, daß er sich zunächst selbst i n 
der Person des Kassenwarts und Aus­
schuß-Mitglieds Herrn Paul von Mon-
schaw zur Entgegennahme von Beiträ­
gen bereit e rk lär t ; auch ist die Redak­
t ion dieses Blattes geneigt, eine Sam­
melstelle für e ingehendeBeträge zu b i l ­
den und dieselben alsdann an denAus-
schuß abzuführen. Ueber die bei die­
sen Stellen e ingegangenenBeträge w i r d 
von Zeit zuZeit imKreisblatt und zwar, 
wenn es gewünscht w i r d , ohne Namen­
nennung quitt iert werden, i n der zur 
Zeichnung von Bei t rägen aufgefordert 
w i r d . Ueber den Fortgang der Samm­
lung und den Stand der Angelegenheit 
übe rhaup t , werden vonZeit zuZeit kur­
ze Berichte an dieser Stelle erscheinen. 
Erfreulicherweise kann schon dieser er­
ste Bericht mi t der Empfangsbescheini­
gung übe r einen eingegangenen Beitrag 
von 30 Mark geschlossen werden. Der 
den ersten Baustein zumWiederaufbau 
des Büchel turmes gestiftet zu haben, 
Einsender, welcher sich r ü h m e n kann, 
fügt folgende Verse zur Veröffentlich­
ung bei: 

An den Büchelturm 
Grauer Vorzeit ragend Zeichen, 
Zeuge froher Knabenstreiche; 
Kriegsgelüsten trutzig Bollwerk, 
Wahrzeichen des „Schieckenbergs"; 
Liebespaaren stille Hut — 
W ä h l s t a t t tapfren Bürgermutes , 
Zu s tü tzen die geborstnen Mauern: 
Dies Scherflein — sei es d i r zur Dauer! 

(Ein alter St.Vither von auswärts . ) 

Mögen bald noch recht viele dem gu­
ten nachfolgen! 

Nr. 59 - 25. Juli 1900. 

ST.VITH. (Eingesandt.) Seitens des 
Verschönerungsvere ins ist es durchaus 
anerkennenswert, die Anregung zur In ­
standsetzung des Büchelturmes i n die 
Hand genommen und das Interesse zur 
Sache durch Zeichnung eines Betrages 
von 100 Mark bekundet zu haben. Es 
ist anzunehmen ,daß der Lokalpatriotis­
mus so groß ist .daß -dieMittel-beschafft 
werden. Es dürfte die Stadtverwaltung 
den gleichen Betrag wie der Verschö­
nerungsverein auswerf en.da es auch im 
Interesse derStadt liegt.dieses alteBau-
werk, ein Zeichen vergangener Zeiten, 
zu erhalten. Der Kernpunkt ist: Was 
w i r d gebaut, wie hoch stellen sich die 
Kosten? Damit jeder Beitragende darü­
ber aufgeklärt werde, dürfte es sich 
empfehlen, der Liste, die zur Einzeich-
nung zirkulieren w i r d , eine Skizze übe r 
beizufügen. Es m u ß der Bauplan fest­
liegen, damit die zu zeichnenden Mi t t e l 
das Vorhaben, wie es meist üblich ist, 
ausreichen und das Werk, wozu beige­
tragen werden soll, nicht erst nach Jah­
ren zu Stande kommt.wei l unvorherge­
sehene Unkosten entstehen.Hoffentlich 
w i r d der hö lze rneSchuppen neben dem 
Turme verschwinden und werden die 
grotesk angestrichenen Türen mi t den 
Sandsteinumfassungen durch andere 
ersetzt werden. Der Turm m ü ß t e jedem 
Fremden zugänglidi sein und mi t einer 
imposantenFahnenstange gekrönt wer­
den, so daß an nationalen und anderen 
Festtagen geflaggt werden konnte. Zu 
sammelnde Andenken an frühere Zei­
ten k ö n n t e n imTurme selbst und in an­
zulegenden kleinen Anlagen um den 
Turm herum Aufnahme finden.Es wür ­
de dieses für die Stadt St.Vith von h i ­
storischem bleichenden Werte sein.wo-
zu jeder St.Vither nachKräften beisteu­
ern dürf te . 

ans Donnerstag zu einer Vollversamm­
lung zusammen, die mehrere Tage dau­
ern soll. 

— NEW YORK. Als neue nichtständige 
Mitglieder des Sicherheitsrates wurden 
Schwed-:-•, Ko'urnbien und der Irak ge­
wählt. Schv/eden nimmt den Platz ein, 
der bis zum 31.Dezember 1956 von Bel­
gien besetzt wird. 

— PARIS. Die französische National-
versamlung beendete eine mehrere T a ­
ge dauernde Debatte über die Außen­
politik der Regierung Mollet mit einer 
Abstimmung, welche dem Ministerprä­
sidenten die klareMehrheit von 332 ge­
gen 213 Stimmen brachte. Vorher hatte 
sich Mollet für eine geeinte europäische 
Gemeinschaft auagesprochen, welche 
die Grundbedingung für eine starkeAt-
lantikunion sei. E r sagte, die Ernenn-
nung Spaaks zum Generalsekretär der 

N A T O habe eine symbolische Bedeu-
tung. 

— T O K I O . Zu einer Regierungskrise, 
die nur einige Stunden dauerte, kam es 
in Japan, als Ministerpräsident Ichiro 
Hatoyama aus gesundheitlichen Grün' 
den zurücktrat. Das japanische Parla< 
ment wählte den 72 Jahre alten Tanzan 
Ishibashi, der erst vorige Woche zum 
Präsidenten der konservativen Partei 
ernannt worden war, zu seinem Nach, 
folger. Ishibashi ist für eine enge Zu­
sammenarbeit mit den U S A und den 
Westmächten. E r möchte aber audi den 
Handel mit Rotchina und den asiati­
schen Staaten ausdehnen. 

— W I E N . Der amerikanische Vizepräsi­
dent Nixon hat in Oesterreich ungari­
sche Flüchtlingslager besichtigt. Er be­
gab sich zur ungarischen Grenze, wo er 
mit eigenen Augen flüchtende Ungarn 
die Grenze fiberschreiten sah.Nixon er­
klärte, er wolle sich über das Problem 
der Flüchtlingsfrage unterrichten,damit 
er vor dem Kongreß Erleichterungen im 
Einwanderungsgesetz zugunsten der 
Ungarn beantragen könne. 

Erster Preis für ein Philharmonie-Amphitheater 
Klassische Grundsätze des Theaterbau­
es und Erkenntnisse in der Gestaltung 
moderner Konzertsäle vereint der er­
Neubau der "Berliner Philharmonie, 
ste Preisträger im Wettbewerb für den 
Prof. Hans Scharcun. Der Wettbewerb 
wurde am Wochenende von der „Ge­
sellschaft der Freunde der Berliner 
Philharmonie", eingesetzten Jury ent­

schieden. Scharoun sagte selbst zu sei­
nem Entwurf, Musik sollte auch räum­
lich und optisch im Mittelpunkt stehen. 
E r hat deshalb dem Orchester einen 
zentralen Platz gegeben, um den sich 
die Besucherreihen kreisförmig grup­
pieren. Unser Bild zeigt einen Blick in 
den Innenraum des geplanten Philhar­
monie-Neubaues. 

Der Kaplan 
von San Lorenzo 

Geschickt wurde ein kompliziertes Sze­
nario mit zahreichen dramatischen Ver­
wicklungen um einProblem gebaut, das 
so alt ist wie die katholische Kirche: 
das Beichtgeheimnis. Wie ein Mörder 
die Schweigepflicht eines jungen Geist­
lichen, der seiner Uebeltat auf der Spur 
ist, ausnütz t und in welche Gewissens­
konfl ikte der junge Kaplan von San 
Lorenzo, welcher der unschuldig ange­
klagten zur Hilfe eilen w i l l , es aber 
nidi t darf, gerät, das alles w i r d in sehr 
anschaulicher A r t in diesem von Gu­
stav Ucid<y inszenierten Film geschil­
dert. Neben diesem Hauptthema wer­
den noch weitere Schicksale sehr 
menschlidi dargestellt. 

er Vereinten Nationen begünstige. 

Etwas ungewohnt kommt einem zu­
nächst Dieter Borsche i n der Rolle des 
Kaplans vor, jedoch vergißt man bald 
den „jeune premier", als den wir ihn 
aus zahlreichen anderen Filmen ken­
nen, so übe rzeugend w i r k t sein Spiel. 
Al le wichtigen Rollen wurden durch 
altbekannte Schauspieler wie Willy 
Birgel, Gertrud Kückelmann, Ilse Step-
pat sehr lebensnah zum Ausdruck ge­
bracht. 

Dieser Fi lm läuft am kommenden 
Samstag und Sonntag i m CORSO. 

Der Fischer vom Heiligensee 
Ein Thema, das besonders i n den er­
sten Jahrzehnten unseres Jahrhunderts 
zahlreicher Romane, Bühnenstücke und 
Filme inspiriert hat: die Liebe zweier 
Menschen, denen der Standesunter­
schied nichts ausmacht, die man jedoch 
aus S t andesdünke l hindern w i l l , zu­
einander zu finden. Wenn auch dieses 
Problem im Zeitalter unserer sozialen 
Errungenschaften nicht mehr so aktuell 
ist, so geht doch von ihm ein Nimbus 
aus, der immer wieder fesselt, beson­
ders wenn er wie hier nicht i n Courths-
Maler-Form gebracht w i r d . W i r sehen 
die Geschichte eines Fischersohnes.der 
Verwalter des. Gutes am Heiligensee 
w i r d und sich i n eine Jugendgespielin 
die junge Baronesse Sabine von Vel-
den verliebt. Hieraus entstehen Ver­
wicklungen, die ihren Höhepunkt er­
reichen, als das ganze Dorf durch einen 
Deichbruch bedroht w i r d . Während des 
Kampfes gegen die Naturgewalten ent­
wir ren sich auch die bis dahin unent* 
wirrbar scheinnenden Fäden der Hand­
lung. Edith M i l l , L i l Dagover, die wii 
gerne wiedersehen, und Alber t Lieven 
sind die guten Hauptdarsteller dieses 
Films, der wunderschöne Aufnahmen 
i n Agfacolor des Sees in den Bergen 
zeigt. Wir sehen ihn am 1. und 2. Wein-
nachtstag im CORSO. 

Agrarpoli 

Dänemarl 
Fleischli 

Das Agrarland Dänemark , 
Fleisch- und Molkereiprodukte 
langer Zeit eines wei thin be 
Namens erfreuen, hat seine \ 
Schaft i n den Nachkriegsjahren 
entwickelt, efeß es heute zu d 
tigsten Fleischlieferanten de 
?ählt. Großbr i t ann ien , von j i 
Absatzmarkt für USA-Fleisch 
ein bedeutender Käufer dänisi 
dukte. Die Bundesrepublik 
land und bis zu einem gewisse 
auch Frankreich haben ihre F 
porte erhöht , vorzugsweise a.\ 
mark. Italien ist zwar niemals 
ceutender Fleischimporteur j 
aber es kauft jetzt i n Dänemar 
süd- und mittelamerikanische 
beziehen neuerdings Fleisch a 
mark. 

Bei Schweinefleisch,Schweir 
erzeugnissen und Dosenfleisc 
Konkurrenzkampf gegen die 
stärksten. Ohe Bacon und Sdii 
portierte Dänemark i m Jahre 
3 800 t Schweinefleisch, die U 
t. I m Jahre 1955 war Da 
Schweinefleischexport bere 
36 0 00 t gestiegen, der der U 
nur auf 14 600 t. A m deutlich 
diese Entwicklung bei der Bei 
eines einzelnen Marktes zu 
zwar des britischen. 
Großbri tannien i m Jahre 1938 
USA noch 5 400 t Schweine 
Zeugnisse und 4 000 t Dosi 
aber kein Schweinefleisch be 
Dänemark jedoch nur 2 300 
fleisch, ersetzte es i m Jahre l ! 
gesamten Schweine- und Dos< 
importe aus den USA restlos c 
che ausDänemark v o n insges; 
t Schweine- und 21 500 t Dos 
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Die Konzentration auf ein 
Zucht führte zu einer beme 
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250 0 00 t Futtermittel einsp 
sichts der immer s tä rker \ 
Abhängigkeit Dänemarks v 
üerten Futtermitteln ist die 
v o n wirtschaftlicher Bedeu 
Praxis der Schweinehaltung 
Dänemark, aber sie uritersd 
keineswegs von der ander 
allerdings mit einer Ausne 
in der Wahrnehmung von Vi 
*ein. Es beginnt bereits 
Bodenbearbei tung.Entwässe] 
eine große Rolle, desgleichen 
Die Tiere werden sachgemäl 



zember i g s e f 5 " ™ ^ S e i t e 7 S T . V I T H E R Z E I T U N G Samstag 22. Dezember 1956 

tische Bedeu-1 

derungskrise, 
uerte, kam es 
isident Ichiro 
tlichen Grim­
msche Paria-
alten Tanzan 

s Woche zum 
ativen Partei 
seinem Nach-
iine enge Zu-
JSA und den 
aber auch den 
d den asiati-

che Vizepräsi­
rreich ungari-
ichtigt. E r be­
grenze, wo er 
tende Ungarn 
sah.Nixon er-

1 das Problem 
rrichten,damit 
chterungen im 
igunsten der 

A p i ! 

I i 

eater 
! selbst zu sei­
lte auch räum-
Ipunkt stehen, 
rchester einen 
, um den sich 
isförmig grup-
einen Blick in 
anten Philhar-

nmt einem zu-
i der Rolle des 
'gißt man bald 
Is den wir ihn 
i Filmen ken-
rkt sein Spiel, 
wurden durch 
er wie Willy 
ann, Ilse Step-
1 Ausdruck ge-

n kommenden 
n CORSO. 

[eiligensee 
lers in den er-
•s Jahrhunderts 
inenstücke und 
2 Liebe zweier 
Standesunter-

die man jedoch 
dern will, zu-
nn auch dieses 
iserer sozialen 
nehr so aktuell 
im ein Nimbus 
fesselt, beson-
icht in Courths-
ird. Wir sehen 
ichersohnes.der 
im Heiligensee 
ugendgespielin 
ibine von Vel-
entstehen Ver­
Höhepunkt er-
orf durch einen 
1. Während des 
irgewalten ent-
s dahin unent-
äden der Hand-
igover, die wir 
1 Albert Lieven 
arsteller dieses 
ne Aufnahmen 
in den Bergen 
1. und 2. Wein-

Agrarpolifischer Rundblick 

Dänemark - bedeutendster 
Fleischlieferant Europas 

Das Agrarland Dänemark, dessen 
fleisch- und Molkereiprodukte sich seit 
langer Zeit eines weithin bekannten 
Samens erfreuen, hat seine Viehwirt-
idiaft in den Nachkriegsjahren so hoch 
tatwickelt, cÄß es heute zu den wich-
Sjsten Fleischlieferanten der Welt 
lah.lt. Großbritannien, von jeher ein 
Absatzmarkt für USA-Fleisch, wurde 
tia bedeutender Käufer dänischer Pro-
äakte. Die Bundesrepublik Deutsch­
land und bis zu einem gewissen Grade 
rach Frankreich haben ihre Fleischim­
porte erhöht, vorzugsweise aus Däne­
mark. Italien ist zwar niemals ein be­
deutender Fleischimporteur gewesen, 
aber es kauft jetzt in Dänemark. Selbst 
süd- und mittelamerikanische Staaten 
beziehen neuerdings Heisch aus Däne­
mark. 

Bei Schweinefleisch.Schweinefleisch-
erzeugnissen und Dosenfleisch ist der 
Konkurrenzkampf gegen die USA am 
stärksten. Ohe Bacon und Schinken ex­
portierte Dänemark im Jahre 1938 rd. 
3800 t Schweinefleisch, die USA 9 400 
t, Im Jahre 1955 war Dänemarks 
Schweinefleischexport bereits auf 
36000 t gestiegen, der der USA aber 
nur auf 14 600 t. Am deutlichsten tritt 
diese Entwicklung bei der Betrachtung 
eines einzelnen Marktes zu Tage und 
zwar des britischen. Während 
Großbritannien im Jahre 1938 aus den 
USA noch 5 400 t Schweinefleischer-
zeugnisse und 4 000 t Dosenfleisch, 
aber kein Schweinefleisch bezog, aus 
Dänemark jedoch nur 2 300 t Dosen­
fleisch, ersetzte es im Jahre 1955 seine 
gesamten Schweine- und Dosenfleisch­
importe aus den U S A restlos durch sol­
lte ausDänemark von insgesamt 5 400 
t Schweine- und 21 500 t Dosenfleisch. 

Zahlreiche Gründe bestimmen diese 
Entwicklung: Mangel an Dollarzah-
lungsmitteln, bilaterale Handelsver-
einbarungen.Qualität der Produkte und 
nicht zuletzt die niedrige Fracht. Alles 
das trug dazu bei, Dänemarks histori­
sche Stellung als Agrarland nur noch 
zu fördern. Die gleichmäßigen physir 
kalischen und klimatischen Verhältnis­
se im ganzen Landesgebiet führten zu 
einer Standartisierung der Landwirt-
schaft, wie sie in anderen Teilen Eu­
lopas nicht möglich ist. Die Bauernbe­
triebe sind nicht groß, meistens nicht 
mehr als 15 ha. Die Bauern leben von 
der Milchvieh- und Schweinehaltung, 
der Geflügelhaltung als zusätzliche 
Einkommensquelle sowie von der 
Rind- undKalbfleiscberzeugung als Ne­
benprodukte deT Milchviehhaltung. Die 
Stärke der dänischen Viehwirtschaft 
liegt in der Nutzung des Landes. Däne­
marks Oberfläche umfaßt 4,3 Mill. ha. 
Wovon 76 Prozent landwirtschaftlich 
genutzt werden.Hiervon wiederum ent­
fallen je 40 Prozent auf Getreidebau 
und Weidefläche, 15 Prozent auf Fut­
terkulturen. Um einen angemessenen 
Gewinn zu erziehlen, ist bei den klei­
nen Betriebsgrößen eine hohe Produk­
tion tierischer Erzeugnisse erforderlich. 
Aus dieser Erkenntnis entwickelte Dä­
nemark die leistungsfähigste Vieh-
Wirtschaft der Welt durch Zuchtver-
tesserung, gute Handhabung der Hal­
tung undSchaffung erstklassigerMarkt-
tadingungen. 

Leistungsprüfungen bei Schweinen, 
Rindern und Geflügel werden in Däne-
larkt bereits seit Jahren durchgeführt. 
Die Konzentration auf eine einzige 
Zucht führte zu einer bemerkenswer­
ten Gleichförmigkeit des Landrace-
Schweines, dem 90 Prozent des däni-
sdien Schweinebestandes angehören. 
Sein Futtermittelbedarf ist relativ ge-
r'ng, so daß Dänemark jährlich ca 
250 000 t Futtermittel einspart, Ange­
sichts der immer stärker werdenden 
Abhängigkeit Dänemarks von impor­
tierten Futtermitteln ist die Tatsache 
Von wirtschaftlicher Bedeutung. Die 
^raxis der Schweinehaltung ist gut in 
Dänemark, aber sie unterscheidet sich 
keineswegs von der anderer Länder 
allerdings mit einer Ausnahme: die 
•n der Wahrnehmung von Vorteilen zu 
'ein. Es beginnt bereits mit der 
"odenbearbeitung.Entwässerung spielt 
Jjpe große Rolle, desgleichen Düngung, 
"is Tiere werden sachgemäß versorgt, 

ihre Obhut liegt gewöhnlich in den 
Händen der Familienmitglieder. Da 
die Schweinehaltung einen wesentli­
chen Teil der bäuerlichen Betriebswirt­
schaft in Dänemark ausmacht, wandern 
etwa 70 Prozent der im Lande anfallen­
den Magermilch in denSchweinemagen. 

Das A und O der dänischen Land­
wirtschaft ist ihr Genossenschaftssy­
stem, das sich nach und nach aufbaute 
und seinen Mitgliedern zahlreiche 
Dienste leistet. Zusammen mit ande­
ren Bauernorganisationen haben die 
Genossenschaften Einfluß auf die 
Agrarpolitik. Sie lenken Dänemarks 
Tierzuchtprogramme, sie versorgen die 
Bauern mit Zuchttieren zu annehmba-
renPreisen, und was noch wichtiger ist, 
sie entwickeln ein Verarbeitungs- und 
Marktsystem für Vieh, Fleisch und 
Fleischprodukte, das einzigartig in der 
Welt besteht. 

Der von den bäuerlichenMarktgenos-
senschaften aufgestellte Standard führ­
te zu einer hohen Gleichförmigkeit der 
Qualität, mit der sich Dänemarks Pro­
dukte aus der Tierhaltung den Aus­
landsmarkt eroberten. Großbritannien 
ist bereits seit langer Zeit Absatzmarkt 
für dänische Bacon, daß die Dänen ih­
re Schweinezucht fast ganz auf den 
Geschmack der britischen Verbraucher 
einstellen, während Deutschland stets 
ein guter Käufer dänischer Lebend­
schweine und -rinder war. Aber es 
gibt noch mehr Gründe, die Dänemarks 
Stellung als Exporteur von tierischen 
Produkten begünstigen.. Zunächst ist 
Dänemark zu den großen Verbraucher­
gebieten ideal gelegen. Das bedeutet, 

daß die Frachtkosten niedrig sind, und 
daß die Waren ohne Qualitätsbeein­
trächtigung oder -Veränderung zu den 
Verbrauchern gelangen können. Billi­
ge Verschiffungsmöglichkeiten fördern 
Dänemarks Ausfuhr lebender Tiere 
nach europäischen Märkten, die es vor­
ziehen, das Vieh im Lande zu schlach­
ten, um auch noch in den Genuß der 
Nebenprodukte zu kommen. Ein weite­
rer Faktor, der die dänischen Produ­
zenten begünstigt, ist die Bedeutung 
der Viehwirtschaft für die Wirtschaft 
des Landes. Die Regierung handhabt 
die Stützung derart, daß sie kaum 
sichtbar wird und zwar entweder durch 
Darlehen oder garantierte Hilfen für 
Düngemittel, Dränage usw. Jedenfalls 
machen die Stützungen einen wesentli­
chen Teil der Produktionskosten aus. 
Wenn jedoch der Bedarf für dänische 
Agrarprodukte am internationalen 
Markt stark nachläßt, können die däni­
schen Bauern innerhalb ihrer eigenen 
Genossenschaften ein Subsidienpro-
gramm anlaufen lassen, so daß die dä­
nischen Verbraucher für die Produkte, 
die in den inländischen Handelskanal 
gelangen, höherePreise zahlen müssen. 

Die sowohl von der Regierung als 
auch von den Genossenschaften ver­
folgte Marktpolitik bedeutet für die 
dänischen Viehhalter eine'starke Hilfe. 
Dänemark hat kein allzugroßeslnteres-
se an kurzfristigen Abschlüssen. Sein 
Ziel ist, Märkte zu erschließen und zu 
halten, die Jahr für Jahr ununterbro-
cheneProduktion und laufenden Export 
sichern. Von den im Jahre 1955 von der 
Regierung abgeschlossenen 28 bilate­
ralen Handelsvereinbarungen, die sich 
größtenteils auf tierische Erzeugnisse 
beziehen, hatten fast alle eine Lauf­
zeit von einem Jahr mit entsprechen­
der Klausel für automatische Verlänge­
rung, eine auch von den Importländern 
wie Großbritannien und Westdeutsch­
land begrüßte Handhabung, die eine 
ununterbrochene Versorgung mit däni­
schen Produkten gewährleistet. Aber 
auch andere europäische Länder, Mit­
glieder der O E E C , geben Dänemark 
als Lieferanten aus diesem Grunde 
den Vorzug. 

Erfolge u. Sorgen der Landwirte 
in Europa u. Obersee 

Trockenheit erfordert 

Nalirungsmitteleinfuhr 
in Peru 

Peru ist gezwungen, seine Nahrungs-
initteleinfuhr zu steigern, da die In­
landproduktion infolge Trockenheit 
unzureichend ist. Von der acht Monate 
währenden Trockenheit sind die Ge­
biete im Süden und in den Zentral-An-
den besonders betroffen. Sie verur­
sachte hier in d^r Viehwirtschaft Ver­
luste von rd. 30 Prozent und vermin­
derte die Aussichten auf die diesjähri­
ge Ernte an Gemüse,Getreide und Obst 
erheblich. 

Die USA haben die Bitte Perus um 
Beistand dahingehend beantwortet, 
daß sie 45 000 t Weizen, Gerste und 
Mais sowie 2 000 t Milchpulver alsGe-
schenk des amerikanischen Volkes im 
Rahmen des Public Law 480 zur Ver­
fielt besonders betroffene Gebiet Pe-
fügung stellen. Das von der Trocken­
heit besonders betroffene Gebiet Pe­
rus ist das am dichtesten bevölkerte 
und von großer Bedeutung für die 
Landwirtschaft und Viehzucht. Millio­
nen Hektar Weideland sind vernichtet. 
Der Verlust beläuft sich auf 2 Mill. t 
Heu. Die geschwächten Kulturen und 
Tiere sind besonders anfällig fürSchäd-
linge und Krankheiten. Infolge von 
Notschlachtungen ist in den betroffe­
nen Gebieten reichlich Fleisch vorhan­
den. Die erhebliche Fleischproduktion 
in Peru für dieses Jahr, verteilt sich 
aber geographisch und jahreszeitlich 
ungleichmäßig. 

Perus Ernten an Kartoffeln, Gerste, 
Weizen, Mais und anderen Getreide 
sowie Bohnen und Gemüse fallen er­
heblich kleiner als im Vorjahr aus.Bei 
Kartoffeln rechnet man mit einem Ab­
sinken um 80 Prozent, bei Gerste um 
40 Prozent. 

Das Anden-Gebiet steht nicht nur 
vor einer ernsten Nahrungsmittel­

knappheit, sondern auch vor einem 
starken Absinken des Einkommens aus 
den üblichen Handelsprodukten, vor 
allem Kartoffeln, weißem Mais. Bei 
den Schafhaltern häuft sich die Wolle 
aber die Preise sind gedrückt. 

Für bessere kulturelle 
Betreuung 

der Landbevölkerung 
Die I andbevölkerung besitz ein Recht 
auf moderne kulturelle Betreuung und 
technische Beratung und muß sie in 
vollem Umfang erhalten. Mit dieser 
Schlußfolgerung endete dieser Tage in 
Den Haag der Internationale Familien­
kongreß, an dem 400 Delegierte aus 22 
Ländern teilgenommen haben. DieTa-
gungsteilnehmer beführworteten ein­
stimmig, daß die Landbevölkerung, in 
gleichemMaße wie dieStadt an gesund­
heitlichen, sozialen und hygenischen 
Einrichtungen teilnimmt. Die Verbin­
dungen zwischen Stadt und Land 
müßten in positivem Sinne gefördert 
werden. Selbst der Unterricht müsse 
ein soziales Mittel sein, um die Ent­
wicklung der Landbevölkerung zu för­
dern. 

Jede kulturelle Aktion allerdings,die 
unter dem Vorwand der Rückständig­
keit der Eltern die Kinder von der Fa­
milie löse, zerstöre die Grundlage des 
Zusammenlebens und jede Kultur auf 
dem Lande. Die Famiiis als Ganzes 
müsse Ausgangspunkt und Ziel blei­
ben. Es sollten deshalb Gemeinschafts-
heimre gebaut werden, die auf dem Lan­
de als Zentrum der Kulturerneuerung 
dienen könnten. Eine ständige Studien-
kommissioa soll nachMöglichkeiten su­
chen, auch in den Familien in1 den un­
terentwickelten Gebieten über die 
tiefgreifendenVeränderungen der Neu­
zeit hinwegzuhelfen, Rundfunk, Film 
und Femsehen sollten mehr der Tat­
sache Rechnung tragen, daß der größte 
Teil ihres Publikums Landbewohner 
sind. 

In Haus und Hof 

Die wichtigsten Bodenschädlinge 
und ihre Bekämpfung 

Die wichtigsten Bodenschädlinge, die 
dem Bauern in manchenjahren recht er­
heblichen Schaden zufügen können, 
sind der Wiesenwurm, die Engerlinge 
und die Drahtwürmer.Infolge ihrerEnt-
wicklung treten diese Bodenschädlinge 
nicht in jedem Jahre gleich stark auf. 
Wenn sie aber stark auftreten.kann der 
Ernteausfall bis zu 75 Prozent der Nor­
malernte betragen. 

DerWiesenwurm.dieLarve derSchna-
ken (Schnauzmücke) — auch Graswurm, 
Emel, Freter.Pürkers genannt — ist vor­
wiegend auf den Wiesen und Weiden 
zu finden. Auf dem Acker tritt er auf 
Kleeschlägen und auf Getreideschlägen, 
bei denen Klee Vorfrucht war, auf. Da 
aus den im August und September von 
den Kohl- oder Wiesenschnaken sehr 
zahlreich abgelegten Eiern schon nach 
kurzer Zeit die blei, oder aschgrauen 
walzenförmigen und beinlosen Larven 
ausschlüpfen, kann im Herbst derFraß-
schaden schon groß sein. Im allgemei­
nen wird der Schaden aber erst von 
März oder April ab deutlich sichtbar. 
Ein spärlicher Graswuchs an bestimm-
tenStel'len derGrünlandflächen sind die 
Kennzeichen seines Auftretens. Bei an­
haltender trockener Witterung verdorrt 
dasGras an diesenStellen und von wei­
tem haben diese Stellen ein rötliches 
oder wie von derSonne versengtesAus-
sehen. Beim Weiden werden vom Vieh 
ganze Graspolster ausgerupft, da die 
Wurzeln der einzelnenGräser abgefres­
sen sind. Auf dem mehr oder weniger 
zerfressenden Grünlande sind nur noch 
minderwertige Gräser zu finden und 
eine starke Verunkrautung ist die Fol­
ge starkenSchnakenfraßes.Wer auf sei-
nenGrundstücken oft von diesenSchäd-
lingen heimgesucht wird, darf nicht erst 
warten, bis der Wiesenwurm durch 
mehr oder weniger großen Schaden 
sich bemerkbar macht, sondern muß 
schon durch richtige Maßnahmen der 
Gefahr vorbeugen. 

Als vorbeugende Maßnahme wäre in 
erster Linie die Erhaltung und Schaf­
fung von Nistgelegenheiten für die Vo­
gelwelt zu nennen. Die im Interesse der 
Ertragssteigerung des Bodens durchge­
führte Beseitigung der Wallhecken darf 
nicht zu radikal sein, da sonst die dem 
Bauern bei der Bekämpfung der Boden-
schädlinge mithelfende Vogelwelt aus 
Mangel an Nistgele^-iheiten zurück­
geht. Vor allen Dingi die Stare, die 
sich als eifrige Vertilger des Wiesen­
wurmes erwiesen haben, müssen in ge-
fährdetenGebieten in großemUmfange 
durch Anbringung von Nistkästen an­
gesiedelt werden. Wo die Verhältnisse 
es erlauben, ist das Hausgeflügel, be­
sonders die Enten,auf die in Mitleiden­
schaft gezogenen Schädlinge zu brin­
gender Maulwurf ist auf den oft heim­
gesuchten Flächen streng zu schonen 
und, wo er ausgerottet ist, wieder an­
zusiedeln. Eine reichliche Stickstoff­
düngung, die dasWachstum der gefähr­
deten Pflanzen beschleunigt, kann dazu 
beitragen, daß jene der Gefahrenzone 
schnell entwachsen. 

Neben den Vorbeugungsmaßnahmen 

müssen beim Auftreten desWurme«in-
tensive Bekämpfungsmaßnahmen er­
griffen werden. Als sehr gute Bekämp­
fungsmaßnahme hat sich die Anwen­
dung von grober Weizenkleie und 
Schweinfurtergrün fels Giftköder sehr 
gut bewährt.25 kg Weizenkleie werden 
mit 1 kg Schweinfurtergrün gut ver­
mischt und dann mit etwasWasser ver­
setzt, bis die ganze Masse eine krüme­
lige Beschaffenheit angenommen hat. 
Bei milder trockener Witterung werden-
diese Giftköder desAbends breitwürfig 
auf die Stellen ausgestreut, wo man ein 
Auftreten der Schnakenlarven wahr­
nimmt, oder befürchtet. Wenn die Lar­
ven desNachts zumFressen an dieOber-
fläche kommen, vergiften sie sich an 
den Giftködern, und nach wenigen Ta­
gen kann man die vergifteten Larven in 
großer Anzahl auf den befallenen Stel­
len finden. Eine Gefahr für die Jagd ist 
bei der Anwendung dieser Giftköder 
nicht zu befürchten. Das Vieh bleibt 
zweckmäßig 2—3 Wochen von solchen 
mit Giftködern behandelten Flächen 
fem. 

Die Engerlinge, die Larven des Mai­
käfers und des Junikäfers richten eben­
falls in mandienjahren sowohl auf dem 
Grünlande als auch auf dem Acker 
durch Abfressen der Würze 1 großen 
Schaden an. Auch dieseSchädK -3 wer­
den in großer Menge durch die Vogel­
welt, besonders durch die Saatkrähen, 
die deshalb zu schonen sind, und durch 
dasHausgeflügel vertilgt. InJahren star­
ken Auftretens der Maikäfer vpi Juni, 
käfer muß durch eifriges und intensi­
ves Sammeln dieser Käfer der Gefahr 
des Fraßschadens vorgebeugt werden. 
Auf dem Ackerlande bekämpft man die 
Engerlinge am besten durchSchälen des 
Bodens nach Regenwetter und'nachfol­
gendem Eggen.Die Tiere müssen immer 
wieder nach oben in Sonne und Wind 
gebracht werden.damit sie so zugrunde 
gehen. 

Der Drahtwurm tritt auf dem Acker 
wie auf dem Grünlande auf. Auf dem 
Grünlande richtet er jedoch nicht so 
großen Schaden an wie auf dem Acker. 
Auch sein Auftreten ist in den einzel­
nen Jahren verschieden stark. Dort, wo 
er stark auftritt, bestellt man die Som­
merung zeitig und die Winterung spät. 
Vor allenDingen darf das Korn nicht zu 
tief in den Boden kommen, damit sich 
die Kornwurzeln möglichst bald nach 
solange die Kornwurzeln nicht kräftig 
der Saat entwickeln können, denn nur, 
entwickelt sind, kann der Drahtwurm 
Schaden anrichten. Da nicht alle Kultur­
pflanzen gleich stark befallen werden, 
ist ein richtiger Fruchtwechsel als vor­
beugende Maßnahme unbedingt zu be­
achten. Durch stärkere Gaben von Kai­
mt oder 40prozentigem Kalisalz kann 
der Drahtwurm eine Zeitlang in tiefere 
Schichten vertrieben werden.Auch eine 
Kalidüngung hat sich neben einer guten 
Bodenbearbeitung sehr wertvoll gegen 
den Drahtwurm ausgewirkt. Von Kai­
mt werden 6—8 dz je ha einige Wochen 
vor der Saat verabfolgt, von dem Kalk 
nimmt man 15—20 dz je ha. 

Jetzt Entwässerungsgräben räumen 
Entwässerungsgräben verkrauten und 
verschlammen bekanntlich sehr schnell 
und können dann ihre Aufgabe nicht 
mehr erfüllen. Das Wasser staut sich 
auf, und auch der Wasserstand in den 
anliegenden Flächen steigt an. Regnet 
es dazu noch längere Zeit wie in die­
sem Jahre, dann kann der Wassergra­
ben die Niederschläge nicht mehr ab­
führen. Die Folgen sind Ueberschwem-
mungen, die der Fachmann als Ausuf e-
rung bezeichnet. 

Das Ackerland vertagt keinerlei Ue-
berschwemmungen. Der Wasserstand 
soll hier nicht höher als 80 cm sein. Bei 
Ueberschwemmungen wird kostbarer 
Mutterboden weggetragen, die Pflan­
zen finden kein ausreichend durchlüf-
tetes Wurzelbett. Der Boden versauert, 
da das überschüssige Wasser den im 
Bodea befindlichen Kalk abführt. Sehr 

bald machen sich lästige Unträuter.wie 
Hahnenfuß, Schachtelhalm (Duwock) 
und dergleichen breit. Der Einsatz von 
Bo denb e arb eitungsgerät en b ereitet 
Schwierigkeiten, da die Flächen längere 
Zeit unbegehbar sind. Die Bestellung 
wird verzögert. Das wirkt sich beson­
ders unangenehm aus, weil derartige 
Aecker leicht auswintern. 

Auf dem Grünland 

darf das Wasser auch nur kurze Zeit 
stehen, da sonst ähnliche Folgen wie 
beim Acker auftreten können. Bei Wei­
den soll das Grundwasser möglichst 
nicht höher als 70 cm und bei Wiesen 
mit Süßgräsern 50 bis 60 cm unter dem 
Gelände stehen. 

Riditige Schutzmaßnahmen zur rechten 
Zeit! 

Es gibt eine Reihe von Maßnahmen, 
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durdi die sich der T sh'Swirt vor prööe-
ren Schäden bev.'-'r-cn kann. Kleine 
Gräben (Binnengrä'-enl m ü - r e n wenig­
stens gekrautet und alle 2 bis 3 J;rh"e 
geräumt werden .Größere Gräben (Vor­
fluter) müssen regelmäßig i m Frühjahr 
und Herbst gut gekrautet und einmal 
im Jahr gründlich geräumt werden. 

DenZeitpunkt desKrautens bestimmt 
der Pflanzenwuchs. Hierbei ist man an 
keine bestimmte Zeit gebunden. Ge­
räumt werden die Gräben am besten 
in einer niederschlagarmen Zeit, also 
wenn wenig Wasser vorhanden ist. 
Sehr günst ig für die Räumung ist der 
Spä the rbs t , da um diese Zeit das Pflan-
zenwachstum abgeschlossen ist. Zu die­
sem Zeitpunkt kann das Krauten und 
Räumen i n einem Arbeitsgang erfol­
gen, da m i t einer erneuten Verunkrau­
tung in den kommenden Monaten nicht 
zu rechnen ist. Die off engemachtenGrä-
ben haben w ä h r e n d der Wintermonate 
den vollen Abf lußquerschni t t , so daß 
tretender Schneeschmelze ohne Gefahr 
auch g rößere Wassermengen bei ein­
schnell weggeführ t werden. Nach Be­
endigung der Hackfruchternte stehen 
auch meist genügend Arbei t skräf te für 
diese M a ß n a h m e zurVerfügung, so daß 

/sie sorgfält ig ausgeführt werden kön-
] nen. 

. Bei der Räumung selbst m ü s s e n ei-
werden. Man sollte sich zunächst da-

nige wichtige Gesichtspunkte beachtet 
ran gewöhnen , stets von unten nach 
oben mit dem Räumen zu beginnen.Das 
bedeuet eine wesentliche Erleichterung, 
we i l der Wasserstand Zug um Zug mi t 
der fortschreitenden Arbei t gesenkt 
w i r d . Das beim Ausbau des Grabens 
angelegte Profil m u ß beim Räumen 
wieder hergestellt werden. Diese For­
derung erstreckt sich auf die ursprüng­
liche Sohlentiefe wie auf die Form der 
Böschung. Vor allen Dingen darf das 
Räumungsgut nicht auf die Böschungen 
abgesetzt werden. Dadurch w ü r d e der 
wasse r führende Querschnitt verengt, 
und es besteht weiter die Gefahr, daß 
der abgesetzte Schlamm bei starken 
Regenfäl len oder Hochwasser wieder 
i n die Sohle gespül t w i r d . A m besten 
verteilt man den Aushub in einer dün­
nen Schicht oder fähr t ihn zur Kom­
postierung ab. I m Spä the rbs t ist für 
Zeit, zumal Acker und Grün land dann 
frei sind. 

derartige Arbeiten immer die beste 

Sind die En twässe rungsgräben und 
Vorfluter in Ordnung, so ist eine der 
wichtigsten Voraussetzungen für gute 
Ernten geschaffen. Nach diesen Kul ­
t u r m a ß n a h m e n sollte man Acker- und 
Grünlandflächen, die unter stauender 
Nässe l i t ten, eine ausreichende Gabe 
von Kalk, Thomasmehl und Kal i ver­
abfolgen da solche Böden bekanntlich 
starken Nährs toffmangel aufweisen. 

Unkrautbekämpfung im Wintergetreide 
Wieviel leichter w ü r d e n w i r arbeiten, 
wieviel mehr w ü r d e n w i r ernten, wenn 
das Unkraut nicht w ä r e . Al lzuof t w i r d 
i ie Freude ü b e r die auflaufenden Saa­
ten durch die mitauftretenden Unkräu ­
ter ge t rübt . Bei den Wintersaaten ist 
l ies i n Bestellungszeiten mi t einer n a ß -
Feuchten Wit terung immer der Fall. Bei 
Jen dann herrschenden Bodenzus tän-

. ( len ist eine intensive Bodenbearbei­
t u n g nicht möglich, und der blinde Eg-
| ;enstr ich m u ß i n der Regel, um Boden-
•'Ochäden zu vermeiden, gänzlich unter-
j|bleiben, womit auf die mechanischeUn-
ifcrautbekämpfung als die billigste ver­
nichtet werden m u ß . 

1 
| Unkräuter erschweren die Erntearbeit 

1 ,1 Sieht man einmal ganz von der Er-

i i; 

!i'rags<minderung durch dieUnkräuter ab, 
| j o sind di^rscb fwßr^issß,;d^r,Erntear,-; ^ 
;;eiten,die durch sie hervorgerufen wer-
'ffen, so unggb&uerlJch/daJJ: .sich • schon 
ililein deshalb die Unkrautbekämpfung 
li.'ohnt. Dies lehrte das letzte Erntejahr 
.:yieder mit allerDeutlichkeit.Windhalm 
Vnd Wicken nahmen neben anderenUn-
'fcräutern einen breiten Raum ein. Be­
s o n d e r s gefährlich wurden die Unkräu-

\ST dann, wenn sie bei der Ungunst der 
uVitterung das Lagergetreide durch-
•j wachsen hatten. Hinzu kommt, daß ein 

: , i tark mit Unkräutern durchsetztes Ge­
ll "eide i n diesem Jähre die Garben sehr 
| rhlecht trocknen ließ und somit nicht 
•i ur die Druscharbeiten erschwerte,son-
i ern auch dem Getreide einen höheren 
euchtigkeitsgehalt gab. Für die Mäh-

I ruscharbeiten sollte es grundsätzlich 
jjjein Unkraut im Getreide geben, da es 
ifier in grünem Zustand verarbeitet 
l'erden muß. 

j/as ein Versuch lehrte 

Das praktische Beispiel belehrt stets 
h bes ten .EinDüngungs- und Unkraut-
tekämpfungsversuch, der i m Hunsrück 
nit seinen nicht immer günst igen 
jjfachstumsbedingungen angelegt und 
lsgewertet wurde,zeigt folgendesZah-
nbi ld: (Vorfrucht waren Kartoffeln, 
brte Ackersegen). Die Parzellen mi t 

r Grunddüngung brachten pro Mor-
^n einen Kornertrag von 9,7 Ztr. I m 
erbst schon wurden auf diesenParzel-

len pro qm 88 Unkrautpflanzen neben 
58 Weizenpflanzen gezähl t . 

Die Parzellen Nr. 2 erhielten am 2. 
November pro Morgen 1 Ztr, ungeöl ten 
Kalkstickstöff. Hiermit stieg der Korn­
ertrag von 9,7 Ztr. auf 12,5 Ztr. pro 
Morgen an. Dies ist in erster Linie da­
rauf zurückzuführen, d a ß von den 88 
Unkrautpflanzen im Herbst imFrühjahr 
nur noch 3 Stück vorhanden waren. 
Statt der 58 Weizenpflanzen konnten 
im Frühjahr 153 gezählt werden. 

Die Parzellen Nr. 3 erhielten die glei­
che Kalkstickstoffgabe am 25. Januar 
und brachten bei der gleichen Unkraut­
vernichtung einen Ertrag von 14,4 Ztr. 
pro Morgen. Die geldlichen Aufwen­
dungen für den Kalkstickstoff wurden 
allein aus der gesteigerten Strohernte 
abgedeckt. 

ii. 

Un 
I 

Der rechte Zeitpunkt 

Von den Winterungspflanzen ver­
trägt der Weizen den Kalkstickstoff am 
besten. Der Roggen ist am empfindlich­
sten. Dieser soll bei der Kalkstickstoff­
anwendung 6 Blätter gebildet haben. 
Beim Weizen dagegen g e n ü g e n d bis 4 
Blätter. 

Die grasartigen Unkräu te r wieWind-
halm.Ackckerfuchsschwanz und das be-
grannte Ruchgras sind nur mit Kalk­
stickstoff zu vernichten,wobei man sich 
die Bodenwirkung des Kalkstickstoffes 
zunutze machen sollte. Hier soll man 
den Kalkstickstoff i m Keimstadium der 
Unkräu te r streuen.Ist derBoden feucht, 
so keimt derWindhalm schon imHerbst 
ist es bei der Herbstbestellung trocken, 
dann keimt er erst i m kommenden 
Frühjahr .DerAckerfuchsschwanz keimt 
wesentlich früher alsderWindhalm und 
sollte grundsätzl ich i m Herbst vernich­
tet werden. 

Es gibt noch eine Reihe von Unkräu­
tern, die sowohl im Herbst als audi i m 
Frühjahr keimen können . Hierzu gehö­
ren i n erster Linie Klatschmohn, Korn­
blume, Kamille, Ehrenpreis und die ro­
te Taubnessel. W i l l man den rechten 
Zeitpunkt der Unkrau lbekämpfung er­
mitteln, so kommt man um die öftere 
Schlagbesichtigung nicht herum, aber er 
lohnt sich. 

Vorsichtsmaßnahmen 
gegen im Viehstall 

J!i[ielfach w i r d die Ansicht ver t re ten .daß 
^hwergeburten bei den Nutztieren auf 
j:ina zu reichliche Füt te rung w ä h r e n d 
j j p Trächtigkeit zurückzuführen seien, 

esa Ansicht ist nicht nur falsch, son-
xn auch gefährlidi , da sie manchen 
erhalter verleitet, seine hochtragen-

(-.'n Tiere knapp zu füttern. Dadurch 
|| '!|| erden Gesundheit und spä tere hei­
l t . lungsfähigkeit sowohl des Mutlert ie-
myfs als auch des Jungtieres sehr beein-
jfejiditigt.Schwergeburten haben mit der 
jjK | . t ierung nichts zu tun. Sie sind, abge-
""M.'.cn von wenigen Fällen, in denen ei­
ltr. 
« 

' 1 • 

| i | | J erbliche Veranlagung die Ursache 
™*r, vorwiegend auf Mangel an Bewe-

|ing der tragenden Muttertiere zurück­
führen.' Es ist ein schwerwiegender 

ü i ;i]|i|ihlojr, hochtragende Tiere aus wohl -

meinenderRücks ichtnahme ununterbro­
chen i m Stall — oft sogar auf zu engem 
Stand — zu halten. Die Tiere sollen na­
türlich in tragendem Zustand geschont 
werden, aber doch nicht auf Kosten der 
Bewegungsmöglichkei t . Tragende Tiere 
m ü s s e n vielmehr bis kurz vor der Ge­
burt soviel wie möglich bewegt werden 
durch Weidegang, Auslauf oder leichte­
re Spannarbeit. Tiere, die auch i m ho­
hen Trächt igkei tszus tand regelmäßig 
Bewegung haben, leiden fast nie unter 
Schwergeburten, wie d ê praktische Er­
fahrung immer wieder zeigt. Befürch­
tungen, daß durch die Bewegung die 
Entwicklung leidet oder eine falsche 
Geburtslage bezw. ein Verwerfen ver­
ursacht w i rd , sind völlig unbegründet , 
da das hochtragende Muttertier von 

sich aus w ä h r e n d der Bewegung genü­
gend vorsichtig ist, vorausgesetzt, daß 
esnicht gehetzt, gejagt od: r gar geschla­
gen w i r d . — Selbstvers tändl ich kann es 
trotz bester Behandlung immer einmal 
zu einem Mißerfolg kommen, wo Mut­
tertier oder Jungtier oder gar beide bei 
der Geburt sterben. Das ist für den 
durchschnittlichen landwirtschaftlichen 
Betrieb ein erheblicher Schaden, der oft 
nur schwer verwunden werden kann. 

Dieses Risiko kann der Züd i t e r durch 
eine Tierversicherung aur-chalten. 
Wenn man sich nicht für die al!".meine 
Tierlebensversicherung entscheiden 
wi l l .be i der praktisch alleGefahren ein­
begriffen sind, so lohnt sich für das 
trächtigeTier eine kurzfristige Trächtig-
keits- u. Leibesfruchtversicherung. Der 
Verlust kann dann leichter verschmerzt 
werden, wenn bei der Geburt tatsäch­
lich einmal etwas nicht klappt. 

Für den Kleingärtner 

Der Kalk im Gartenboden 
Ein unentbehrlicher Bestandteil. — Das 
Fehlen ist oft die Ursache von Mißer­

folgen 

Nicht mit Unrecht ist schon öfter be­
hauptet worden: „Ohne Kalk kein 
Pflanzenleben". Ganz besonders i m 
kleineren Nutzgarten, wo auf den Bee­
ten jährlich zweimal, dreimal, manch­
mal sogar viermal geerntet wi rd ,gehör t 
der Kalk mit zu den wichtigsten Be­
standteilen des Bodens. Kalk hat ver­
schiedene Eigenschaften und w i r k t i m 
Boden i n der mannigfachsten Weise. 
Zunächst ist der Kalk Nährstoff. Zu je­
dem. Pflanzenbau ist Kalk notwendig. 
Kalk hauptsächlich gibt dem Pflanzen­
gerüs t die Festigkeit.,Er w i r k t jedoch 
noch in anderer Weise auf den Boden 
ein. Nur wo Kalk ist, gedeiht i m Boden 
die nötige Bakterienwelt gut; ohnaKalk 
neigt fast jeder Boden zurVersauerung. 
Weiter beschleunigt Kalk die Zerset­
zung der imBoden aufgespeicherten or­
ganischen Bestandteile. Kalk macht die 
Nährstoffe im Boden löslich. Wie die 
Hefe den Teig lockert, so macht Kalk 
den Boden krümel ig und aufgeschlos­
sener, er w i r k t weiter auf den Boden 
w ä r m e n d ein. 

In Böden mit genügendemKalkgehal t 
w i r d das Gemüse wohlsdimeckender, 
Obst erhäl t schönere Farben, besseres 
Aroma und längereHal tbarkei t . Wo der 
Kalk fehlt,kommen auch leichterKrank-
heiten derPflanzen auf.angefangen von 
den Krankheiten der Gemüsepflanzen 
bis zu den Krankheiten d e r O b s t b ä u m e ; 
die Gummpsis.der Gummifluß beiObst­
b ä u m e n w i r d ebenfalls als ein Zeichen 
von Kalkmangel an~esehen,wenngleidi 
dabei noch andere Ursadien mi twi rken 
mögen. So mancher Baumkrebs w ü r d e 
nicht entstehen oder nicht so gefährlich 
werden, wenn der Beden unter den 
Obstbäumennicht zu kalkarm wäre . Ist 
Kalk im Boden notwendig,so doch nicht 
bei allen Pflanzenarten in gleichenMen-
gen. Es gibt Pflanzen, die richtige Kalk­
fresser sind, andere, bei denen das Be­
dürfnis nach Kalk nur mit te lmäßig groß 
ist, und es sind Pflanzenarten bekannt, 
die nur wenig Kalk brauchen. Pflanzen 
mit starkem Kalkbedürfnis sind vor al­
lem die Kohlarten, die Hülsenfrüchte, 
O b s t b ä u m e und die Rosenstöcke. Das 
Kalkbedürfnis von Weißkoh l ist unge­

fähr zwanzigmal so groß wie das von 
Weizen, Roggen und Gerste. Vie l Kalk 
brauchen weiter Zwiebeln, Rhabarber, 
Sellerie, Möhren , Tomaten; verhä l tn i s ­
mäßig wenig Kalk bedür fen Spinat und 
Salat. Von d e n O b s t b ä u m e n ist ganz be­
sonders der Kirschbaum kalkliebend. 

DerKalk w i r d i n zweierleiArt i n den 
Boden gebracht: als gebrannter Kalk 
oder Aetzkalk und als rohes Kalkmehl 
oder kohlensaurer Kalk. Der gebrannte 
Kalk hat keine Kohlensäure mehr ,dafür 
aber beinahe den doppelten Gehaltan 
Kalk. Gebrannter Kalk oder Aetzkalk 
w i r k t im Boden stets schärfer und auch 
schneller. Er sollte jedoch stets nur auf 
schweren Ton- und Lehmböden ver­
wendet werden, auf leichteren Kultur­
b ö d e n ist der weniger scharf u. schnell 
wirkende kohlensaure Kalk immer vor-
zuziehen.Das Kalken w i r d in denKlein-
gär ten recht häufig zum Schaden derEr-
trägnisse unterlassen. Es gibt Kleingär­

ten, die schon ein Jchrzshnt und nodi 
länger in einer Hand sind, und in deren 
Boden niemals ein Gramm Kalk kam. 
Die Folge ist eine Versauerung des Bo­
dens, schlechter Ertrag. Eingehen der 
Obs tbäume , schlechte Farbe und Halt­
barkeit der Früchte usw. Freilich, so 
nützlich der Kalk im Gartenboden ist, 
so wenig kann er auf ganz armen, we­
nig kul t ivier ten Boden Nutzen bringen. 
In solchen Böden gehör t zunächst kräf­
t ig Stalldung. Durch Kalk allein kön­
nen arme Böden nicht bereichert wer­
den. Dabei sei gleich angefügt, daß 
Stalldung niemals mi t Kalk gemischt 
oder zusammen verwendet werden 
darf. 

I m allgemeinen braucht der Garten­
boden alle 2—3 Jahre eine Gartendüng­
ung. Geschähe dies, so w ü r d e n die mei­
sten der Kleingartenbesitzer mehr ern­
ten und bessere Früchte einbringen. 

Kartoffeln 
im Winterlager 

Bei anhaltend schlechtem Wetter macht 
die Ueberwinterung der Kartoffeln oft 
große Sorgen. Man m u ß der Gefahr 
des fortschreitenden Faulens wirksam 
vorbeugen,denn Vorbeugen ist i n jedem 
Fall besser als Heilen. Wenn man die 
Kartoffeln beim Einbringen in den Kel­
ler oder Mieten laufend mi t gemahle­
nem Branntkalt bestreut, ist die Ge­
fahr weitgehend gebannt. 250 bis 500 
g gemahlener Branntkalk je Zentner 
Kartoffeln genügen. Der Kalk entzieht 
den Knollen die überf lüss ige Feuchtig­
keit, trocknet schon vorhandene Faul­
stellen ein und tötet die Fäulnisbakte­
rien ab. Das schadet weder der Keimfä­
higkeit noch demGeschmack und kostet 
etwa 1,- Fr. je Zentner Kartoffeln. 

Der Kleintierzüchter 

Geflügelkrankheiten 
Bei der Geflügelzucht b e w ä h r t sich das 
Spridiwort : Es ist leichter, Krankheiten 
zu verhüten , als zu heilen. Bei einer or-
dentlidien.und sauberen Pflege werden 
nur äußers t selten Krankheiten auftre­
ten, w ä h r e n d dort, wo „das Auge des 
Herrn fehlt",Krankheiten niemals ganz 
aufhören. Leider werden vielfach durch 
Ankauf kranken Geflügels Krankheiten 
über t ragen ; nie ve r säume man deshalb', 
wie schon e r w ä h n t wurde, neuange­
kaufte Tiere in längere Quaran täne zu 
halten. Um eineVerbreitung der Krank­
heit zu verhindern, ist das erkrankte 
Tier sofort abzusondern. Sobald ein 
Huhn traurig in der Ecke sitzt, die Fe­
dern hängen läßt und wenig Nahrung 
zu sich nimmt, sondere man es sofort 
ab, bis man erkennt, ob eine Krankheit 
vorliegt oder nicht. Die am meisten 
vorkommenden Krankheiten sind: Er­
käl tungen, Legenot, Durchfall, Schwä-
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che, Grind und Cholera. A m häufigsten 
t r i t t der Pips auf, der ähnliche Erschei­
nungen zeigt wie der Katarrh und 
Schnupfen bei den Menschen.Das kran-. 
ke Tier nehme man gleich heraus und 
bringe es an einen warmen Ort, wo 
man ihm erst etwa Olivenöl einflößt 
und darauf Schnabe und Rachen mit ei­
ner schwachen chlorsauren Kali-,Kreo­
l i n - oder Alaunlösung einige Male ein­
pinselt. Bei leichtverdaulichem Futter 
w i r d das Tier nadi einigen Tagen meist 
wieder gesund werden, Eine unsinnige 
Quälerei ist es, dem mit Pips befalle-
nenTiere die Zungenspitze abzureißen, 
wie es früher auf dem Lande oft ge­
schah. 

Bei der Geflügeldiphteri t is wendet 
man ungefähr dieselbenMittel an; doch 
ist bei der Seuche meist alle Mühe um­
sonst. Man bringe die k rank* ' Tiere 
möglichst schnell beiseite, da die An- •' 
steckungsgefahr außerordent l ich groß 
ist. 

Die Cholera nimmt in noch höherem 
Grade dem Züchter die Hoffnung auf 
Genesung; deswegen verfahre man 
ebenso. Nur vergesse man nicht der 
Ortspolizei das Vorhandensein dieser 
Seuche anzuzeigen. 

Die Legenot kommt bei einem grö­
ßeren Bes tände von Legehühnern sehr 
oft vor und w i r d meist durch eine klei­
ne Kur mit Rizinusöl schnell behoben. 
Sie ist i n den meisten Fällen unbedeu­
tend und ohne Gefahr. 

Bei Durchfall nehme man das kranke 
Tier eine Zeitlang in einen warmen 
Raum und reiche nur Körnerfut ter ; in 
«•ehr heftigen Fällen mischt man dem 
Trinkwasser etwas Opiumtinktur bei. 

Bei Verstopfung tut Rizinusöl wie-
r gute Dienste;.auch w i r d diese Stö-

•ng meist durch eine größere Menge 
n Grünfut ter beseitigt. 

Bei Schwächezuständen, die sich be-
nders in den Beinen zeigt, hilft nur 

.'arme und Trockenheit. Man verhin-
'srt diese Krankheit am besten durch 

Verfüt terung von phosphorsauren Kalk 
oder Fischmehl. 

Der Grind ist sehr ansteckend und 
oft auch gefährlich. Man heilt ihn am 
besten durch Einreiben mit einer be­
sonderen Crindsalbe, die die meisten 
Drogerien vorrät ig haben. Eine ähnli­
che Behandlung erfordern auch die 
Kalkbeine. 

Hühner , die sich das Eier- und Feder­
fressen angewöhn t haben, macht man 
am besten einen Kopf kü rze r und läßt 
sie dann i m Kochtopf wandern. 

[DEN H A A G . In hol ländischen \ 
lagen am Ende des 3. Viertel]' ; 

¡6175'Seeschiffe mit zusammen 
)0OO BRT. i m Bau, Das waren 8 
at der Werfttonnage in der f 
dt. Damft nahmen die Niederl 
à England, Japan, Westdeutsd 
i Italien den 5. Platz ein. Die 
ige stammten aus 15 Ländern . 

HAVANNA (Kuba). Der kubar 
làerheitsdienst teil t mit, daß e 
Ijährigen Paul Mandol in festge 
sn hat, der von der französische 
sei wegen Mittäterschaft beim 
n Juwelen der Begum i m Jahre 

| (sucht w i r d . Der flüchtige Man 
ar seinerzeit imAbwesenheitsvi 

I in zu lebenslängl ichem Zuchthau 
I tteilt worden. Der Tä te r war : 

der Schweiz, Italien,Mexiko un 
'ereinigten Staaten gesehen w i 
bue daß es gelang ihn festzune 
(andolini war mit einem falsche 
adiKuba gekommen und betrie 
ine kleine Wirtschaft. 

KARLSRUHE. Im Prozeß geg 
Itto John verlangten die beidei 
;idiger des Angeklagten den 
pruch. Sie vertreten die Thea 
lerBeweis.daß John f re iwi l l ig ni 

istzone gegangen ist, nicht ei 
erden konnte. Das Urte i l w i n 

'or Samstag, 22 Dezember e r 
fielfach rechnet man mi t einer 
lolschen" Bestrafung. 

•KOPENHAGEN. Wie die sc 
Jche Presse mitteilt," w i r d die ar 
lisch« Luftwaffe i m kommende] 
|ahr einen Ballon mi t wasser 

londel, i n der zwei Mann Pia 
|nen, aufsteigen lassen. Der Ball 

ine Höhe von ü b e r 32 Kilomet 
sieben. Einer der Luftfahrer s 

troßer H ö h e mit dem Fallschi 
pringen, w ä h r e n d der andei 
neben soll 6 Stunden lang in 

Höhe zu bleiben, ehe er den 
niedergehen läßt . 

PARIS. Der bekannte frans 
|Flugzeugbauer René Couzinet 

Auf 
schwankende 

Grund 
EINE ERZÄHLUNG VOI 
E R I C H E B E N STEIN 

(17. Fortse 

Leo hatte des NotarsSchildei 
foerksam gelauscht.„Du hast al 
gezeichneten Geldschein am C 
gefunden?" fragte er gespani 
was hast du weiter getan?" 

«Ich b in sofort umgekehrt", 
tete Rottfeld, „und habe in di 
Valentine und Trine gefragt, 
Gartentür abgeschlossen hf 
Wann es gesdiehen sei.Valenti 
Trine habe um sieben Uhr ab 
sen wie gewöhnlich, w ä h r e n d : 
toir dasAbendessen hinaufgeti 
be. Später habe Trine ihr erz 
sich auf der Straße w ä h r e n d 
s<hließens eine A r t Strolch ] 
Weben habe, und sich sichtlid 
t e . von ihr nicht gesehen zu w< 
pauf seien sie später beide no 
hinausgegangen, hä t t en aber 
•ttehr gesehen; dann hä t t en si 
ne noch die Küche inOrdnung 
Ich habe nichts weiter gesa 
denn ü b e r h a u p t niemand, nie 
Valentine, die leiseste Ahnunj 
piebstählen hat — und die K 
' a s s r n . Aber ich war so errej 
'uir keine Ruhe ließ. Ich m u ß t 
t rrc mich auszusprechen und 
*«ht zu hören . Es ist so rätse 
'Jause selbst schlafen nur 
u'"-d ich, sie in ihrem Zimmer ] 
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JEN H A A G . I n holländischen Werf-
|lagen am Ende des 3. Vierteljahres 
S175Seeschiffe mit zusammen über 
(OOO BRT. i m Bau, Das waren 8 Pro-

der Werfttonnage in der freien 
Damit nahmen die Niederlande 

I England, Japan, Westdeutschland 
•Italien den 5. Platz ein. Die Auf-
! stanwuten aus 15 Ländern . 

IjAVANNA (Kuba]. Der kubanische 
ferheitsdienst teilt mit , daß er den 
ihrigen Paul Mandolin festgenom-
hat, der von der französischen Po-

j wegen Mittäterschaft beim Raub 
Juwelen der Begum im Jahre 1949 
acht wi rd . Der flüchtige Mandolini 
' seinerzeit imAbwesenheitsverf ah-
zu lebenslänglichem Zuchthaus ver­

leilt worden. Der Täter war zuerst 
fer Schweiz, Italien,Mexiko und den 
»einigten Staaten gesehen worden, 
ie daß es gelang ihn festzunehmen, 
adolini war mit einem falschen Paß 
ÉKuba gekommen und betrieb dort 

kleine Wirtschaft. 

KARLSRUHE. Im Prozeß gegen Dr. 
Ito John verlangten die beiden Ver-
iJiger des Angeklagten den Frei-
mch. Sie vertreten die These, daß 
rBeweis.daß John fre iwi l l ig nach der 
•(zone gegangen ist, nicht erbracht 
irden konnte. Das Urte i l w i r d nicht 
:t Samstag, 2-2 Dezember erwartet, 
lelfach rechnet man mit einer „sym-
ìseben" Bestrafung. 

KOPENHAGEN. Wie die schwedi-
e Presse mitteilt," w i r d die amerika-
be Luftwaffe i m kommenden Früh-

iìr einen Ballon mi t wasserdichter 
tondel, in der zwei Mann Platz neh-
pn, aufsteigen lassen. Der Ballon soll 
line Höhe von über 32 Kilometern er-
(ekhen. Einer der Luftfahrer soll aus 

ßer Höhe mit dem Fallschirm ab­
springen, w ä h r e n d der andere ver-
fiichen soll 6 Stunden lang i n dieser 

zu bleiben, ehe er den Ballon 
fliedergehen läßt . 

•PARIS. Der bekannte französische 
gzeugbauer René Couzinet hat i n 

seiner Wohnung in Boulogne seine 
Frau erschossen und dann Selbstmord 
begangen. Seine Frau, war Wi twe des 
be rühmten französischen Fliegers Mer-
moz. Jahrelang hatte Couzinet an der 
„Erfindung seines Lebens", einer flie­
genden Untertasse gearbeitet. Als er 
vor kurzem die Pläne fertiggestellt 
hatte, erwies es sich, daß niemand 
ihm die nöt igen Kredite zur Verwi rk­
lichung seiner Erfindung zur Verfü­
gung stellen woll te . Letzteres soll als 
Mot iv seiner Tat sein. 

— ROM. Die „unfehlbaren" , zahlrei­

chen Hellseher Italiens haben ihre Vor­
aussagungen für das Jahr 1957 bekannt 
gegebn. Hier einige Kostproben: 

Prinzessin Margaret heiratet — die 
Lage im Mitt leren Osten verschlimmert 
sich — Premierminister Anthony Eden 
verliert seinen Posten — Graoe Kelly 
gebärt ein Kind männl ichen Geschlech­
tes. 

Professor Leldo Alberto Fabriani 
„der Hexenmeister von Rom" sagt 
nichts Gutes für England vorher: die 
Wolken um die Königin von England 
verdichten sich — Eden verschwindet 
von der politischen Szene — Für Ita-

Witz der Hanseaten 
Humoreske von Ridieulus 

Ein witziger Bremer und ein nicht min­
der witziger Hamburger trafen sich ei­
nes Sonntags auf der Lünebur-ger Hei­
de, i n dem wunderschöinen Land. Jeder 
gefiel dem anderen i n Gruß und Wort , 
bis dem Bremer die friedliche Wande­
rung Seite an Seifte mi t dem Hambur­
ger zu langweilen anfing. „Bremen und 
Hamburg haben zwar nie kriegerische 
Lorbeeren voneinander geerntet", er­
klär te er ganz unvermittelt, „aber an 
Häckeleien zwischen ihnen von M " "h 
zu Mensch hat es zu keinerZeit r : ; l t . 
Das ist nun schon alter ehrenvoller 
Brauch. W ü r d e n Sie mir erlauben, ver­
ehrter Hamburger, ein wenig mit ih­
nen häckeln zu dürfen?" 

Der Hamburger hatte in seiner ange­
borenen Ruhe nichts dagegen, falls er 
selber ein bischen hinterhäckeln dürfe. 

„Kürzlich", so begann der Bremer, 
„ist ein Hamburger nach Bremen ge­
kommen, um Geschäfte zu machen, als 
ob das so einfach w ä r e bei uns.Er lief 
sich denn auch tagsüber von Kontor zu 
Kontor fast die Hacken ab — aber da 
war nichts. Endlich' ging er verzweifelt 
und trostsuchend in den Ratskeller — 
wohin hä t t e er auch sonst wohl ge­
hen können ! — probierte einige Fla­
schen und muß te zu seinem Schmerz 
feststellen, daß die Rheinweine i m Bre­
mer Ratskeller viel besser sind als am 
Rhein selbst. Schlag Mitternacht wank­
te er schließlich aus dem Keller. Da 
verwandelte sich ihm i m glimmrigen 
Blick und unter dem Glanz des Mondes 
der steinernde Roland mi t demSchwert 

plötzlich in den Apostel Petrus mi t dem 
Bremer Schlüssel am Gürtel . W i r ha­
ben nähmlich — müssen Sie wissen — 
den Petrus'schlüssel zum Himmelreich 
i n unserem Stadtwappen. Petrus er­
kannte den Hamburger auch sofort, 
hielt ihn an und sagte: Was wi l i s t du 
hier in Bremen, du Aalsuppenathener? 
Geh hin, wo du hergekommen bist! 
Damit führte er ihn am Ostertor, schloß 
auf und ließ ihn kurzerhand laufen. 
Jaja, mein Lieber,, so sieht das bei uns 
in Bremen aus." 

„Weiß ich", erwiderte der Hambur­
ger ungerühr t , „ich b in ja selbst der 
Hamburger gewesen und auch ganz 
nüchtern wieder daheim bei Muttern 
angelangt. Aber ein paar Tage später 
ist ein Bremer nach Hamburg gekom­
men, um Geschäfte zumachen. Gleich 
beim Hauptbahnhof an der Möncke-
bergers t raße und da herum sah er die 
gewaltigen Kontorhäuser und kam sich 
wie ein armseliger Pinkel mit Grün­
kohl vor. Er wagte gar nicht, übe rhaup t 
hineinzugehen und irrte tagsüber h i l ­
fesuchend durch halb Hamburg von ei­
nem Grogkeller in den anderen, bis er 
abends mit schwerer Schlagseite auf 
St.Pauli landete — wo hät te er sonst 
wohl landen können! M i t knapper Not 
bemerkte er noch die vielen fröhlichen 
Leute dort, dann sank er, völlig gebro­
chen,auf derReeperbahn nachts umhalb 
eins vor einem Vergnügungslokal zu­
sammen und weinte bitterlich. Einige 
der fröhlichen Leute versuchten sofort 
ihn zu t rös ten, bis sie erkannten, daß 

lien steht alles vom besten : Der Vat i ­
kan macht erhöhte Friedensanstren­
gungen, wodurch Italien ein großar t i ­
ges Prestige zufällt. 

Der „Hexenmeis te r von Neapel" 
sagt folgendes voraus: Gefahr für den 
Weltfrieden i m Mitt leren Osten — Un­
garn bleibt unruhig — keine Vereini­
gung der verschiedenen sozialistischen 
Bewegungen Italiens — Prinzessin 
Grace Kelly schenkt einem Tronfolger 
das Leben — Prinzessin Margaret folgt 
dem Beispiel ihres b e r ü h m t e n Onkels 
und heiratet den Mann ihrer Wahl . 

Die signora Ines Palladino verlegt 

bei ihm nichts mehr zu t rös ten war. Da 
wandelte vom Bismarkdenkmal ein 
lichter Schein wie eine hoheGestalt her, 
kein Mondschein sondern hellste Son­
ne, und der Bremer dacht: W i r d w o H 
mein guter Petrus sein, der mich ab­
holen w i l l . Aber da harr een U h l see-
ten, denn eine Stimme er tönte aus dem 
lacht wie aus höhe re r Wel t : Sage mir, 
was dir fehlt, so w i l l ich d i r helfen! 
Und der Bremer schluchzte jämmerl ich: 
Ja, h i l f .mir , — ich b in nämlich ein Bre­
mer-! Doch da entschwand das über i r -
Sitimme klang zurück: Ach, du Aerm-
ster, wenn du ein Bremer bist — da 
dische Licht wie ausgelöscht und eine 
kann dir niemand auf dieser Wel t mehr 
helfen! Gleichzeitig war auch schon ei­
ner der fixen Hamburger Journalisten 
zur Stelle.Der erbarmte sich des Hinge­
sunkenen, rief das Rote Kreuz an lieft 
ihn i m gepolstertenWagen wieder nach 
Bremen zurückfahren: Jaja, mein Lie­
ber, so sieht das bei uns in Hamburg 
aus!" 

Nach diesen Worten fiel mit ten in 
der grünen Lüneburger Heide der B-re-
mer dem Lüneburger um den Hals und 
lachte: 

„Niemals i m Leben hä t t e ich ge­
glaubt, daß Ihr Hamburger so witzige 
Leute seid!" Und der Ha'nrburger enit-
genete: „Wir sind gar keine witzigen 
Leute, w i r e rzäh len nur eine von euch 
Bremern erfundene Geschichte wahr­
hei tsgemäß zu Ende." 

Zum Glück standen sie jetzt gerade 
vor einem einladenden Heidjerkrug, 
traten ein und bestellten beim W i r t ei­
ne Eiterflasche alten Ha idmärker . Und 
afe sie die ganze Flasche in guter Bru­
derschaft hinter sich hatten, w u ß t e kei­
ner mehr, wer von ihnen eigentlich 
der Bremer und wer der Hamburger 
war. 

ihre Weissagungen auf ein anderes Ge­
biet: das gesunkene Schiff „Andrea 
Doria" wird teilweise gehoben, jedoch 
steht der Welt eine andere SchMska-
tastrophe bevor. 

Der „Hexenmeister von Toledo", ali­
as Giuseppe Janigo g1 - M , daß die Z u ­
kunft der Welt nicht düster ist, wie 
es scheint. Sobald die amerilkanisdjie 
Diplomatie in Aktion treten wird, sa& 
auch die internationale Lage wieder 
normal werden. Der Kommunismus 
wird in mehreren Ländern besiegt und 
Gina Lolobrigida bekommt ein Kind. 

Für diejenigen, die daran g lauben. , . 

Zu guter Letzt ein Was 
Der Star-S;chausp.ieler einer Buhne 

betritt die Theaterhüro und wendet 
sich mit drohender Miene der Kasse zä , 

„Herr Kassierer, Sie erinnesn s§& 
hoffentlich, daß Sie mir gesSesb m e ö » 
Gage ausgezahlt haben," 

„A<ber selfostverst&rKHieK mein v m -
ehrter Kter-r X." 

„War es Ihnen bekannt, Heer 
sierer, daß sich unter den^S,<heinen öia 
falscher Fu'ffeiger befand??" 

„Aber — nein verehrtester Hera? X , 
— das war mir natürlich nidi$bekann$r 

„Eine herrliche Kasse, das muß lefc 
schon sagen. Man bezaäm mich — ntfe 
gefäte,chtem Gera — es ist erschöfc» 
teraidi!" 

Der Kassiere? hat schon in der Kas­
se gegriffen und reicht dem Mimen «f» 
nen Schein hin: „Bitte, beruhigen S t » 
sich, hochverehrter Meister, es lag kei­
nerlei böse Absicht vor und hier ist 
der" Ersatz. 

Der Schauspieler steckt den Schein 
gelassen ein: „Na, schön. Auf Grund 
dieser Lösung will ich weiter nichts 
aus der Sache machen. Guten Morgen 
allerseits." 

Und damit wendet er sich zur Tür. 
Der Kassierer erhebt sich: „Um Ver­

gebung, mein lieber Herr. X, darf ich 
darum bitten mir den falschen Schein 
auszuhändigen!" 

Der große Mime wendet das haar­
umwehte Haupt und wächst weit über 
sich hinaus, als er sagt: „Höre ich recht? 
Nun wollen Sie auch noch den falschen 
Schein, Herr! Ich habe verdammt una 
zugenäht genug Mühe gehabt, um rrSa 
an den Mann zu bringen." 

Georg Büssing 
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Grund 
EINE ERZÄHLUNG VON 
E R I C H E B E N S T E I N 

(17. Fortsetzung] 

Leo hatte des NotarsSchildernug auf­
merksam gelauscht.„Du hast also einen 
^zeichneten Geldschein am Gartentor 
Anden?" fragte er gespannt. „Und 
was hast du weiter getan?" 

»Im bin sofort umgekehrt", antwor­
te Rottfeld, „und habe in der Küche 
Valentine und Trine gefragt, wer die 
Gartentür abgeschlossen habe und 
wann es geschehen sei.Valentine sagte, 
Wne habe um sieben Uhr abgeschlos­
sen wie gewöhnlich, w ä h r e n d sie selbst 
•BirdasAbendessen hinaufgetragen ha-

Später habe Trine ihr erzählt , daß 
sich auf der Straße w ä h r e n d des Zu-
sdiließens eine A r t Strolch herumge­
geben habe, und sich sichtlich bemüh-
le>von ihr nicht gesehen zu werden.Da-
'aiii seien sie später beide noch einmal 
"»ausgegangen, hä t ten aber niemand 
êhr gesehen; dann hä t ten sie undTri-

j-e noch die Küche inOrdnung gebracht. 
'°n habe nichts weiter gesagt — wie 
denn überhaupt niemand, nicht einmal 
Valentine, die leiseste Ahnung von den 
abs täh len hat - und die Küche ver-

pfti. Aber ich war so erregt, daß es 
I "tt keine Ruhe ließ. Ich muß te zu euch, 
pWrnich auszusprechen und eure A n -
rjöi! zu hören. Es ist so rätselhaft! I m 
iiar.se selbst schlafen nur Valentine 
a'"-d ich, sie i n ihrem Zimmer hinter der 

: 

Küche, ich oben. Trine schläft i m W i r t ­
schaftsgebäude mi t der Magd zusam­
men, die zwei Knechte i n einerKammer 
neben dem Pferdestall. Al le sind schon 
jahrelang bei mi r und kommen kaum 
einmal ins Haus herüber . Valentine 
scheidet ja übe rhaup t aus.denn ihre au­
ßerordent l iche Treue und Ehrlichkeit ist 
erwiesen, aber auch für Trine und die 
andern möchte ich mich verbürg en; au­
ß e r d e m sind es viel zu einfache Men­
schen, als daß sie Diebstähle mit so viel 
Raffiniertheit ausführen könn ten . Das 
ist undenkbar bei ihnen. Dazu gehören 
schon Kenntnisse undErfahrungen.Wer 
also kann es getan haben?" 

Leo starrte grübelnd vor sich hin. Bei 
Rottfelds letzten Worten hob er betrof­
fen den Kopf und sagte nach einer lan­
gen Pause langsam: „Du hast recht, On­
kel Paul: Erfahrung und Kenntnisse ge­
hören dazu. Und da es nur einen einzi­
gen Menschen i n der Gegend gibt, dem 
man beides zutrauen könnte , so dürfte 
nur er als Täter in Betracht kommen: 
Hans Doppler, der Sohn des Steuerein­
nehmers." 

Al le fuhren bes türz t auf und starrten 
Leo an. Der Notar rückte uwruhig auf 
seinem Sitz herum. „Doppler? Ich ge­
stehe, daß ich auch bereits an ihn ge­
dacht habe.Aber es spricht auch wieder 
zu vieles gegen seine Täterschaft , vor 
allem,daß er nie i n meinem Hause war. 
Wie sollte er OertlichkeitenundGepflo-
genheiten so genau kennen, um so et­
was ausführen zu können? Wie unge­
sehen ins Haus kommen.wie sich Nach­
schlüssel zumKassenschranlk verschafft 
haben? Nein, ich glaube,er kommt nicht 
in Betracht." 

Magda nickte energisch mit dem 
Kopf. „Onkel hat ganz recht, Doppler 
ist es bestimmt nicht. Auch ist er s£it 
dem zwanzigsten Dezember nicht-«»ehr 

hier!" 

„Woher wi l ls t du das wissen?" frag­
te Leo. 

„Ich weiß es sogar ganz bestimmt, 
denn dertPfarrer hat mir damals freude­
strahlend erzählt, daß es ihm durch ei­
nen glüeklichenZufall gelungen ist.Dop-
ler bei dem Ziegeleibesitzer Kornfeld 
i n Marning unter-zubringen. Ein Ange­
stellter sener Ziegelei ist Anfang De­
zember mi t seinem Motorr-ad verun­
glückt, und Kornfeld w i l l Doppler die 
Stelle probeweise auf zwei Monate ge­
ben. Vor ein paar Tagen erst hat mir 
Klara erz-ählt.daßDoppler sich gut führt 
und geschickt und fleißig ist, so daß ihn 
Kornfeld schon endgült ig mit schönem 
Gehalt angestellt hat." 

„Das beweist nichts. Natürlich w i r d 
er sich hüten , seinen Brotgeber zu be­
stehlen und seine neue Stellung zu ge­
fährden. Aber sonst — die Ziegelei i n 
Marning ist nur eineinhalbStunden ent­
fernt. Zum Notarhaus kann man über 
Feld- und Waldwege kommen, sogar 
ohne die S*adt zu berühren . Auch w i r d 
er schon einen Dummen gefunden ha­
ben, der ifem ahnungslos verraten hat, 
was er wissen muffe. Man we iß , daß 
Verbrecher i m Zuchthaus einender ihre 
Kunistgriißfe beibringen und Neulinge 
das Haus daran sozusagen ausgebildet 
verlassen.Besser kommt keiner heraus, 
das ist sicher. So w i r d auch Doppler 
dort no(»L dazugelernt haben, was ihm 
gefehlt hat; ich bleibe bei meiner A n ­
sicht!" 

„Ich glaute zwar nicht, daß du recht 
hast, lieher Leo",meinte Rottfeld, „denn 
deine Unerbi t t l iö ike i t gegen gestrau­
chelte Menschen t rüb t i n diesem Falle 
die Logik deiner Schlösse. Ab;e;r selbst 
wenn du recht hät tes t , was soll'ich tun? 
Ich kann doch rt$ht denjungen Dopipler 
nicht auf eine Bloße Möglichkeit h in 

verhaften lassen! Das ist wirk l ich un­
denkbar." 

„Selbstverständl ich m u ß man erstBe-
weise beschaffen. Aber das w i r d sich 
leicht machen lassen. Du setzt dich mit 
der Gendarmerie in Verbindung.nennst 
keine Namen, beauftragst sie aber.ins-
geheim nach den bezeichnetenNoten zu 
forschen und deren Ausgeber festzu­
stellen. So m u ß dieser Weg früher oder 
später zu dem Täter führen; ich b in 
überzeugt , daß sich meine Vermutung 
bestät igt ." 

„Ja, das ist ein Weg. Gleich morgen 
w i l l ich hingehn." Der Notar erhob sich 
und verabschiedete sich von seinenVer-
wandten. 

Es war spät geworden, alle gingen 
schlafen. 

Magda konnte lange nicht einschla­
fen, sann über die Geschichte nach und 
erwog immer wieder alle Einzelheiten 
und Möglichkeiten. Sie glaubte keines­
falls an Hans Dopplers Schuld, hielt sie 
sogar nach allem, was ihr Klara und de­
ren Bruder übe r den jungen Mann er­
zählt hatten, für gänzlich ausgeschlos­
sen. Aber ein anderer Verdacht stieg 
immer wieder i n ihr auf .obwohl sie ihn 
energisch verscheuchen woll te . Sie hat­
te keine Anhaltspunkte dafür, es war 
nur eine A r t Instinkt, und sie nahm 
sich fest vor, weder Leo noch der Mut ­
ter gegenüber etwas verlauten zu las­
sen. Leos Vorschlag war gut und m u ß t e 
zum Ziel führen. Dann w ü r d e man ja 
sehen, wer der Schuldige war. 

In dieser Nacht, i n der Magda keinen 
Schlaf finden konnte, w e i l die Vorgän­
ge i m Nofcarhaus ihre Gedanken be-
schäf tigten.zogen ih r auch andereDinge 
durch den Kopf, die sie nicht zur Ruhe 
kommen ließen. 

Da war vor allem Uirich WoHmer. 

Nach dem, was ihr die Mutter von ihm 
berichtet hatte, war Magda fest ent­
schlossen, unter gar keinen Umständen 
in eine persönliche Unterredung zu wi l ­
ligen. Es hatte keinen Zweck. Sie Lab­
ten einander nichts mehr zu sagen, unfl 
er besaß gewiß kein Recht, ihr wegen 
ihrer Heirat den geringsten Vorwurf zu 
machen. Allerdings hatte sie ihm an Ohr 
rem Hochzeitstag in der Aufregung ei­
ne Unterredung nach ihrer HeimkeJtt 
zugesagt. Aber abgesehen von fcer da-
maligenAngst über seinprscheinen hal­
te er jedes Recht darauf durch die takt­
lose Dreistigkeit verwirkt, mit der er in 
Inzelsburg Besuch gemacht hatte, und 
durch sein Benehmen der Mutter ge­
genüber, als er sich nicht schämte zu 
drohen und zu fordern. Magda begsiEf 
längst nicht mehr, wie sie diesen Mee­
schen je hatte lieben können. 

Sie hatte sich also entschlossen, jede 
Möglichkeit, Wollmer zu begegnen, 
streng zu meiden und etwaigeBotschaf-
ten seinerseits unbeachtet zu lassen. 
Sollte er, obwohl ihn niemand dazu 
aufgefordert hatte, es wagen, noch ein­
mal nach Ingelsberg zu kommen, wfiwie 
er glattweg abgewiesen. 

Es blieb ihm dann nur übrig, sein« 
Drohung wahrzumachen undCeo msm»-
lich oder schriftlich über ihres Vatees 
Verbrechen aufzuklären — und daraäf 
mußte man es eben ankommen lassen. 
Alles war besser, als aus Feigkeit in 
die Abhängigkeit eines so gewissenlo­
sen Menschen zu geraten. Uebrigens 
hoffte Magda, daß Wollmer sich hei ei­
nigem Nachdenken — und wenn er sah, 
wie unerschütterlich ihr Wille war — 
selbst sagen würde, daß ein zweckloser 
Racheakt ihm keinen Vorteil bringen 
konnte. 

Ein zweiter Punkt, der Magda schon 
seit langem beschäftigte, war äjhr eige­
nes, müßiges, fast sinnloses Dahinle-
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Glück durch Glas 
E r z ä h l u n g von Violet W o l f s o n 

C a r o l a blickte traurig auf die Geschen­
ke, die vor ihr auf den Ti sch standen. 
E i n dutzend L i m o n a d e n g l ä s e r Waren 
darunter, die i n Goldbuchstaben die 
Aufschri f t trugen „ C a r o l a und Danie l" . 
S ie streckte die H a n d nach dem Tele -
f o n h ö h r e r aus, zog sie aber sofort w i e ­
der zurück. E s f iel so schwer, den er­
s t en Schritt zur V e r s ö h n u n g zu tun. 

V o r z w e i Wochen, am Tage ihrer 
Verlobung.hatten d i e M ä d c h e n aus dem 
B ü r o ihr al l diese v ie len Dinge ge­
schenkt. U n d auch am gleichen Tage, 
der so vie lversprechend begann, hatte 
s ie sich mit D a n entzweit. E s w a r ge­
schehen, als D a n sie mit ihren Geschen­
k e n i n seinem W a g e n nach Hause fuhr. 

„ D a s sieht j a aus, als h ä t t e s t du das 
g r o ß e L o s gewonnen", hatte D a n l ä ­
chelnd gesagt u n d nachdenklich h in­
z u g e f ü g t : „ E i n e n T e i l der Sachen w e r ­
den w i r w o h l für einige Zeit nach der 
Hochzeit wegpacken m ü s s e n . Vie lP la tz 
i s t j a nicht i n unserer k le inen W o h ­
nung." 

„ A b e r D a n " , hatte sie geantwortet, 
„ ich denke, w i r w o l l e n e in k le inesS ied-
l u n g s h ä u s c h e n kaufen! Ich w e i ß da ein 
n e t t e s . . . " 

„Ja — ki lometerweit von der Stadt, 
so daß ich jeden T a g stundenlang zur 
A r b e i t fahren m u ß . Ne in , w i r w e r d e n 
mindestens ein Jahr i n einer k le inen 
Mie t -Wohnung leben m ü s s e n , bis ich 
sovie l gespart habe, d a ß w i r uns ein 
kle ines H ä u s c h e n i n der N ä h e kaufen 
k ö n n e n . 

A l s sie sich trennten, w a r sie w e i ß 
i m Gesicht v o r Aerger u n d Dans L i p ­
p e n w a r e n f e s t a u f e i n a n d e r g e p r e ß t . 

„ A l s o , Caro la" , hatte er gesagt, „ w i e 
hast du dich entschieden?" 

„ E n t w e d e r du kaufs t das H a u s jetzt, 
1] oder w i r heiraten nicht!"Und D a n hatte 
• geantwortet: „ W i e du wi l ls t !" Damit 
m w a r er weggefahren. 
'.!.!} H ä t t e sie sich doch nur i n diesem A u ­

l l genblick an den Kommentar ihrer T a n -
B te B a r b a r a erinnert , als sie v o n ihrer 
1 Ver lobung e r z ä h l t e ! „ D a s Problem ist 
•},"> nur", hatte Tante B a r b a r a gesagt, „ d a ß 
^ i h r beide e inen rechten D i c k s c h ä d e l 
';! habt. A b e r du bist die F r a u , C a r o l a . E s 

: ' ist an dir , die T ü r offen z u lassen .wenn 
ff ihr e inmal Streit habt. Schlage d ir nie 

Ji ij^zu, denn w e d e r d u noch D a n w e r d e n 
ij is ie ohne Hi l fe w i e d e r ö f f n e n k ö n n e n ; " 
,|" U n d gerade das hatte C a r o l a damals 

l | | getan; sie hatte D a n ein U l t imatum ge-
• ^stel lt . S e i n Sto lz w ü r d e dies nie ver-
"•i w i n d e n k ö n n e n . 

• j S o s a ß C a r o l a jetzt al lein mit ihrem 
feStolz. 

M i t p l ö t z l i c h e m E n t s c h l u ß w ä h l t e sie 
ij'Dans Nummer . D e r vertraute K l a n g 
» s e i n e r St imme l i e ß auch ihren letzten 

W i d e r s t a n d zusammenbrechen. 

„Ich habe mir unsere Verlobungsge­
schenke noch einmal angesehen", sagte 
sie. „ D i e meisten k ö n n e n w i r zurück­
geben. A b e r —" sie m u ß t e schlucken, 
bevor sie weitersprechen konnte — 
„ d a s ind ein Dutzend G l ä s e r mit unse­
rem N a m e n darauf. E s w ä r e schade.sie 
einfach fortzuwerfen. Sechs davon ge­
h ö r e n dir . Viel leicht kannst d u meinen 
Namenwegmachen lassen , oder —oder" 

W ä h r e n d des Schweigens dachte C a ­
rola, sie m ü ß t e zerspringen. Doch 

as 

R U N D F U N K 

B R Ü S S E L I : 7.00, 8.00, 11.50 (Wetter-
und S t r a ß e n d i e n s t ] , 1 2 . 5 5 B ö r s e ) , 13.00, 
16.00 ( B ö r s e ] , 17.00, 19.30, 22.00, 22.55 
Nachrichten. 

W D R M I T T E L W E L L E : 7.00,9.00,13.00, 
19.00, 21.45 und 24.00 Nachrichten. 

U K W W E S T : 7.30, 8.30, 12.30, 20.00 
Nachrichten. 

L U X E M B U R G : 6.15, 9.00, 10.00, 11.00, 
12.30, 13.00, 19.15. 21.00 22.00. 23.00 
Nachrichten. 

Sonntag, 23. Dezember 

B R Ü S S E L I : 6.35, 7.05, 8.10 und 9.10 
Schallplatten, 10.00 Hochamt, l l . O O T r i -
b ü n e des Schallplattenfreundes, 12.00 
Landfunk , 12.20 Kino , Klatsch und M u ­
sik, 12.35 Parade der Neuheiten, 13.10 
Wunschkonzert vonSchallplatten, 13.50 
F u ß b a l l s p i e l D e u t s c h l a n d - B e l g i e n , 15.45 
Tantee, 17.15Soldatenfunk, dazwischen 
Sportergebnisse, 19.00 Die r e l i g i ö s e 
halbe Stunde, 19.30 E i n e halbe Stunde 
Sport, 20.00 Helmut Zacharias u n d sein 
Orchester, 20.30 „ P a r i s - B a b e l " , 21.30 
Musikal i scher R ä t s e l f u n k , 22.10 T a n z ­
mus ik , 23.00 Orchester Et ienne V e r -
schueren. 

W D R M I T T E L W E L L E : 6.05 u n d 7.05 
F r n h m u s i k , 8.00 Geistl iche M u s i k z u m 
Advent , 9.15 A m Sonntagmorgen, 10.00 
Evangel ischer Gottesdienst, 11.00 Die 
St i l le Stunde, 12.00 u n d 13.10 Sang u. 
K l a n g , 14.00 Kinder funk , 15.00 Operet­
tenkonzert, 16.00 F u ß b a l l - L ä n d e r s p i e l 
Deutschland-Belgien, 17.00 D a s T a n z o r -
chester ohne Namen,18.OOAdventskon-

dann k a m Danie l s St imme durch den 
H ö r e r , we i t w e g u n d etwas z ö g e r n d : 

„Vie l l e i ch t" , meinte er, „wfcrde mir 
etwas einfallen, w e n n ich h e r ü b e r k ä ­
me und sie mir e inmal a n s ä h e ? " 

„Vie l l e i ch t" , sagte sie, Hoffnung in 
der Stimme. 

A l s sie den H ö r e r auf die Gabe l leg­
te, seuftzte C a r o l a g lückl ich . W e n n sie 
erst einander i n den A r m e n lagen, w ü r ­
de es ihr leichtfallen, i h m von der h ü b ­
chen k le inen W o h n u n g zu e r z ä h l e n , die 
sie sich vor ein paar Tagen angesehen 
hatte. 

U n d glückl ich l ä c h e l n d n a h m sie ein 
Stück Papier v o m T i s c h — eine bezahl­
te Rechnung, an sie adressiert, ü b e r ein 
Dutzend G l ä s e r mit der Aufschrift 
„ C a r o l a u n d Danie l l" — u n d zerr iß sie 
in w inz ig kle ine S t ü c k e . . . 

zert für kleine Gäste, 20.00 Kaleidos­
kop 1956, 22.15 Weihnachtliche Volks­
lieder aus Europa, 22.45 Kanadische 
Impressionen, 23.15 Kabarett im Stu­
dio, 0.05 Nachtkonzert, 1.15 bis 4.30 
Musik bis zum frühen Morgen. 

U K W W E S T : 7.05 Herzlichen Glück­
wunsch, 7.30 Musikalisches Mosaik, 
8.00 Zum Sonntag, 8.35 Musik amSonn-
tagmorgen, 9.00 Orgelmusik, lO.OOUn-
terhaltungsmusik, 11.00 Schöne Stim­
men — schöne Weisen, 12.00 Internati­
onaler Frühschoppen, 12.35 und 13.25 
Musik von hüben und drüben, 14.00 
Hans Bund spielt, 14.30 Adventsmu­
sik, 16.00 Konzert, 17.00Musik für dich, 
18.00 Hermann Hagestedt mit seinem 
Orchester, 20.15 Eine Weihnachtskan­
tate, 20.45 Es geschah in dieser Zeit, 
21.45 Abendkonzert, 23.15 Kleine Stük-
ke — kleine Ensembles, 24.00 Sweet 
Music. 

Montag, 24. Dezember 

BRÜSSEL I: 6.45 Morgengymnastik, 
7.05 und 8.10 Morgenkonzert, 9.05Neue 
Schallplattenaufnahmen, 10.00 Bunte 
Sendungen, 11.00 Weihnachtsbotschaft 
S. H. Papst Pius XII . , 12.00 „Midi-Cock­
tail" 13.10 Schöne Musik, 14.00 Fest­
spiele in Bordeaux, 16.05 Orchester 
Fud Candrix, 17.10 Musikalische Sen­
dungen, 18.00 Soldatenfunk, 20.00 Va­
riete-Abend, 22.10 Ein Weihnachts­
märchen, 22.45 Volksweihnachten,23.00 
Tanzmusik, 23.45 „Minuit Ghretien" v. 
Adam, 23.50 Mitternachtsmesse aus 
Freiburg^Schweiz. 

WDR M I T T E L W E L L E : 5.05 Musik für 
Frühaufsteher, 6.05 und 7.10 Frühmu-
sik, 6.50 Morgenandacht, 8.10 Musik 
am Morgen, 8.50 Für die Frau, 9.00 Fe­
lix Mendelssohn, 10.00 Musikalische 
Miniaturen, 12.00 Zur Mittagspause, 
12.35 Landfunk, 13.15 Musik amMittag, 
15.30 Der Struwwelpeter, 17.15 In dul-
ce jubilo, 19.15 Konzert der Capella 
Coloniensis, 20.15 Festliches Konzert 
am Weihnachtsabend, 21.50 Joseph 

Haydn, Messe in C-dur, 22.40 Heitere 
Nachtmusik, 23.30 Streichquartett von 
L . v. Beethoven, 0.15 Kath. Christmet­
te aus dem Dom zu Münster. 

U K W W E S T : Bis 8.00 wie sonntags, 
8.00 Die bunte Weihnachtsplatte, 8.35 
Morgenandacht, 8.45 Barockmusik, 
10.00 Franz Mihalovic spielt, 11.30 Ri­
chard Strauß, 12.00 Hans Bund und sei­
ne Solisten, 12.45 Mittagskonzeit,14.00 
Märchenmusik, 15.30 Alte Meister, 
16.00 Nachmittagskonzert, 18.00 Nun 
singet und seid froh, 19.30 Nun sei und 
willkommen, Herre Christ, 20.15 Der 
Weihnaditsliedergruß aus Berlin, 21.50 
Kammermusik, 22.45 L. van Beethoven, 
1. Sinfonie, 23.15 Hugo Distler, 24.00 
wie Mittelwelle. 

Dienstag, 25. Dezember 

BRÜSSEL I: 6.35, 7.05, 8.10 und 9.35 
Schallplatten, 10.00DreiOrchester,11.00 
Neue Schallplatten, 12.00 Musik zu 
Weihnachten, 12.30 Neuheilen, 13.10 
Der Disco-Boy und das Pick-up Girl, 
14.00 Das Kammerorchester des INR, 
15.00 Kleines Kasiw-Programm, 15.30 
Ein Weihnachtsmärchen, 16.00 Tanz­
tee, 17.15 Soldatenfunk, 17.30 Weih­
nachtskonzert auf der „Grand' Pitce", 
20.00 Geistliches Konzert, 21.00 Weih­
nachten im 18. Jahrhundert, 21.30 Dich­
ter Seelen der Welt, 22.10 Frei­
zeit, 23.15 Leichte Musik. 

WDR M I T T E L W E L L E : 6.05 und 7.10 
Hafenkonzert,.8.00 Joh. Seb. Bach, 8.45 
Weihnachtslieder, 9.35 Musik von Jo­
seph Haydn, 10.00 Evangelischer Got­
tesdienst, 11.00 Der Friede auf Erden, 
12.00 Mittagskonzert, 13.10 Festliche 
Tafelmusik, 14.00 Kinderfunk, 15.00 
Was ihr wollt, 16.00 Max und Moritz, 
ein Tanzspiel, 17.25 Kleines Weih-
nachtskonzert, 18.15 Das Meisterwerk 
anschließend Weihnachtslieder, 19.35 
Der Freischütz, Oper von C. M. von 
Weber, 22.00 Bunte Unterhaltung, 0.05 
Nachtkonzert. 

U K W W E S T : Bis 8.00 wie sonntags, 
8.00 Kath. Gottesdienst, 9.00 Freu dich 
Erd' und Sternenzelt, 10.00 Hermann 
Hagestedt mit seinem Orchester, 11.00 
Weihnachtsoratorium, 11.30 Sinfoni­
sche Musik, 12.45 Weihnachtsanspra­
che des Bundeskanzlers, 13.00 Mittags­
konzert, 14.00 Unterhaltungsmusik, 
15.30 Kinderfunk, 16.00 Aus der Welt 
der Oper, 17.55 Christnacht, Weih­
nachtsliederspiel, 17.55 Der gestohle­
ne Kastor, 19.00 Jesukind in Flandern, 
V. Timmermanns, 22.00 Geistliches 
Konzert, 23.05 Tanzrhythmen aus al­
ler Welt. 

D a s F e r n s e h e n 

Sonntag, 23. Dezember 

BRÜSSEL UND LÜTTICH: 17.30 bis 
18.15 „Bouquet de joie", 19.00 Kath. 
religiöse Sendung, 19.30 Durch Grön­

land nach Kalifornien, Reisebericht \ 
Fr&u I. Janetzky, 20.00 Aktuelles,20,<, 
„Escales", 22.15 Die großen Stundei 
des Boxsports, 22.30 Die siebte Kuns 
Zum Schluß: Der Tag in der Welt. 

L A N G E N B E R G : 12.00 Der internatii 
nale Frühschoppen, 16.00 Zaubermäi 
chen und Märdienzauber, 16.15 Zwerj 
Nase, ein Märchenspiel, 17.00 Einfall] 
rung in die Oper „Die Hochzeit des Fi! 
garo" von W. A. Mozart, 20.00 Zum 4, 
Advent, 20.10 Das Friedensfest, 21.4li 
Wochenspiegel. 

L U X E M B U R G : 17.00 Film „No. 84 gehl 
in Ferien", 18.30 Die Ecke der Kitf 
der: „Der kleine Zauberer", 18.56 Ge 
sechter des Sports: Eiskunstlauf, 18.1 
Bravo Afrika, 19.58 Wettervorhersag. 
und Tagesschau, 20.20 Treu zur Stel­
le, 20.50 bis 22.05 „L'Etrange nuit de 
Noel", Film. 

Ein Mann überwindet £ 

lit der großen Menschenwalze, di 
ien Ende des Krieges, angetriebei 

herkommenden Gedröhn der Panzi 
Gebelfer der Infanterie, westwi 

(wegung setzte, war auch der I 
:de Jacobsen mit seiner Schwiegi 
Dörthe und seinem zehnjährigen 

idke Jacobsen auf langem mühs 
von der Eidersiel, einem De 

Itlichen Zipfel der pommerschen 
ijt hinunter nach Südwesten geko 
sie im Hause eines Uhrmachers, i 

^ j . » ^ Joßen Stuben und einer Küche di 
tagssport, 19.30 Kunst und M a e , v X ! i h r w o h l e n d « ü l t i 9 e B l e i b e £ a n d e n 

Küche, 20.00 Aktuelle-! ?n m % T r d a s tägl id ie Brot war wieder g 
six Chandp] W ' w -i. t »Trente r Alte bekam seine Rente, und 
23 W h\* i r ü ~ yVe'nnachtskantate, nnte ihr Witwen- und Waiseng« 

ooo DJS l .To E u r o v i s i o n : Mitternachts, '-e und Nadel noch um etliches i 
messe aus Freiburg-Schweiz. 

; a Frau und der kleine Lüdke wai 
zufrieden, schlössen sich an die 

jrn an und nahmen mehr und m< 
Iben des Ortes teil. Nur Thede Ja 
irmochte sich nicht einzuleben. C 
| Uhrmacher ihm einen Streifen ( 
id zur Benutzung anbot und an d< 

bnd der Hauses unterm Apfel 

Montag, 24. Dezember 

BRÜSSEL UND LÜTTICH: 19.00 

L A N G E N B E R G : 12.15Weihnachtsnadu 
in Bonn, Fi lmreportage, 12.30 Weih, 
nadi tsbesdierung der Waisenkinder 
durch Bundeskanz ler Adenauer , 21.00 
Das Gnadenbringende Strafgericht, eia 
Fernsehspie l , 23.50 E u r o v i s i o n : Mit-i c r u ä B i i ö p m i , ¿0.011 jcurovision: M l l - 1 e i n e Bank- aufstellte, damit 6 
ternachtsmesse aus Freiburg-Sdrweis. f n n d o r t s e i n Pfeifchen rauchen t 

1.. , t.x«-.a Mioh rlfir Fisch L U X E M P U R r " . i o / i = T," • f Irüne blicken könne , blieb der Fisch 
1 B « 1 8 - 4 S

v

K l . n a ^ f e u i l l e t o n 1 J „ r t k a r g , abreisend und in sich g 
• «s ist das Heimweh", sagte Dort 

:uldigend zu den Wirtsleuten, „ih 
d sein Boot und die See." 
iidke, der Enkel, spielte und ra 
mit den Jungen des Dorfes rec 

in herum. In der Schule tat er sii 
:ade groß hervor, nur beim Zeich 
auf, daß er sehr eigenwillig, kü 

ischickt den Kohlestift zu führen vi 
brachte er eines Tages ein Blatt r 

lause, das der Lehrer mit der Not 
bezeichnet hatte, und das er m 

liele Worte mit Reißstiften an dii 
[apete heftete, just an jene Stelle, 
(er Großvater stundenlang mit sei 
elenden Blicken betrachtete. 
Es war eine. Zeichnung aus derbi 
sn Strichen, die sich im wesentlic 
abrechte und senkrechte Lini 
di:änkte und dennoch mit lebei 
teu'.lichkeit das Gesicht einer Küsl 
chaft wiedergab: den einen einzic 
'ergeßlichen pommerschen Strand i 
lutzend plumper Fischerkähne im 
[rund der nach Norden weithin ge 
lenen Landzunge. Wirklich nur- e 

18.45 E i n e Kamera bei den Tieren, 
19.08 D a s Schmetterlingnetz, 19.58 
Wettervorhejsage und Tagesschau, 
20.20 Die Wunderre i s e : Bethlehem, 
20.40 Der Griff nach den Sternen.zl.lB 
Weihnachtspastorale, 22.00 Film: „De? 
M o r d des Weihnachtsmannes", 23.30 
Weihnacht in aller Welt, 23.50 E u r o * 
sion, siehe Brüssel und Langenberg. 

Dienstag, 25. Dezember 

BRÜSSEL UND LÜTTICH: 15.45 tut 
16.45 Eurovision: protest Gottesdienst 
aus Amsterdam, 18.00 Eurovision aus 
München: „Die Hochzeit des Figaro", 
Oper von W. A . Mozart, In der Pause 
Rintintin der Polizeihund, 22.30 Der 
Tag in der Welt. 

L A N G E N B E R G : 15.45 Fröhlich soll 
mein Herze springen. Eurovision aus 
Amsterdam, 18.00 „Die Hochzeit des 
Figaro", Oper von W. A . Mozart 

L U X E M B U R G : 16.30 MRadio-Circu•^ 
18.00 siehe Langenberg, 19.0QEinWeÜW 
nachtsbaum in Luxemburg für alle 
Kinder Europas, 19.58 Wettervorhersa­
ge und Tagesschau, 20.20 Wenn idi 
reich war', 20.40 „Pariser Spatzen"i 
F i l m , 22.10 bis 22.30 „Vor zwanzig Jah­
ren": große und klein« Gesdiichte des 
Jahres 1936. 

Iben. S ie machte Handarbeiten, wie 
Jschon f r ü h e r inWien .aber das w a r alles 

nichts Rechtes. Seit sie h ier lebte u n d 
•.Gelegenheit hatte, täg l i ch die unenr-
i n ü d l i c h e Arbei t skraf t , die Umsicht u n d 

wastlose Pflichttreue Leos heimlich z u 
-,|pewundern, w u ß t e Magda, d a ß ihre ei-
'leme T ä t i g k e i t nichts w a r als m ü ß i g e r 

Seitvertreib. 

L e o s tand mit se inen Leuten meist 
ichon u m v ier U h r f r ü h auf . E r teilte die 
Arbeit ein, beriet s ich mit dem alten 
Mart in u n d zog oft mit den L e u t e n h in-
tms in F e l d u n d W a l d . E r s c h l o ß alle 
G e s c h ä f t e selbst ab, führ te die Rech-
J m n g s b ü c h e r mit u n e r m ü d l i c h e r G e n a u -
Lgkeit, leitete d ieVieh- und Pferdezucht 
jind g ö n n t e sich als einzige E r h o l u n g 

'|*ur ab u n d z u einen Pirschgang. A u f 
e inem G u t wurde alles nutzbar ge-
nacht, s o r g f ä l t i g gepflegt u n d der U e -
lerschuß dann verkauft — mochte es 
ich u m Honig, Gef lüge l , E i e r oder die 
Irträgnisse der Molkere i handeln. Je-
.er einzelne Z w e i g wurde z w e c k m ä ß i g 
etrir.ben u n d m u ß t e die Eigenkosten 

.ecken, zum Haushal t beitragen und 
ioch einen Reinertrag durch V e r k a u f 

{ i 'äes Ueberschusses bringen. U n d ü b e r -
i liij "•¡¡11 w a r Leo die Seele von al lem,obwohl 
| L| ''.trau G r ü n d ü n g e r und Mart in Hocheg-
j ;'<er ganz in seinem Sinne arbeiteten.Bei 

^isch erschien er aber immer gut ge­
leidet und gepflegt; man merkte ihm 
ie schwere Arbe i t nicht an. 

PS 
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„Warum plagst du dich eigentlich so, 
äjjji'/eber Leo?" hatte Mama Holten in den 
..figiwsten Tagen gefragt, als er müde und 

i'.igehetzt heimkam. 
Ml!,. Und er hatte mit einem kleinen ver-
IjPjjj' linderten Lächeln geantwortet: „Er-
ijly'ens, weil es doch meine Pflicht ist, 
;y,iJ|l' jmn zur Arbeit sind wir da, und zweä-
ljyj'as, weil ich mein eigener Inspektor 
OT'.n. Mir einen solchen zu halten, dazu 

Inzelsberg noch zu klein; auch wür-

w ; 

dedies den Reinertrag bedeutend min­
dern. W o z u auch? E s ist mein eigener 
Boden, für den zu arbeiten mir Freude 
u n d Glück ist." U n d dann hatte er noch 
halb z u sich selbst h i n g e f ü g t : „ A r b e i t 
ist ein Segen. W e r arbeitet, hat keine 
Zeit zum g r ü b e l n , und das ist oft gut." 

Schon damals hatte Magda d ieWahr-
heit dieserWorte erkannt und schmerz­
lich gedacht: W a r u m ist nicht auch für 
mich Arbe i t da? A u c h mir w ä r e sie ein 
Segen. 

A b e r sie w u ß t e nicht wie sie es an­
stellen sollte, Arbe i t zugewiesen zu be­
kommen, und wagte bei der Fremdhei t , 
die zwischen ihnen jetzt herrschte, es 
nicht, L e o darum zu bitten. , 

I n dieser Nacht aber dachte sie w i e ­
der v i e l d a r ü b e r nach u n d k a m z u dem 
E n t s c h l u ß : E s m u ß anders werden . Ich 
w i l l ke in m ü ß i g e s L e b e n f ü h r e n i n die­
sem Haus , w o jeder arbeitet u n d Pflich­
ten hat. 

So k a m es, d a ß Magda am n ä c h s t e n 
Morgen gleich nach dem F r ü h s t ü c k ver­
schwand und F r a u G r ü n d ü n g e r i n der 
Mi lchkammer aufsuchte. Diese w a r er­
staunt ü b e r den u n g e w ö h n l i c h e n Be­
such und machte erst recht g r o ß e A u ­
gen, als die junge F r a u ihr dieBitte vor­
trug, ihr Arbe i t zu geben, einerlei w e l ­
che, nur irgendeine. Sie w ü r d e sich 
schon b e m ü h e n , al leszu lernen, w a s ihr 
fremd sei, u n d sich nach F r a u G r u n d l i n -
gers A n w e i s u n g e n einzuarbeiten. 

„ A b e r w a r u m denn?" fragte die alte 
F r a u verwundert und u n r u h i g . „ S i e s ind 
doch nich z u m Arbe i t en da, g n ä d i g e 
F r a u . O d e r mache ich es ihnen nidi t 
recht? O d e r vielleicht d e n k e n Sie , ich 
b in schon z u alt u n d brauche Hi l fe?" 

„Nicht s v o n alledem, liebe F s a u 
G r ü n d ü n g e r . Ich s c h ä m e mich nur, m ü ­
ß i g dahinzuleben u n d nichts v o n dem 
z u verstehen, w o r u m s ich h ier das gan­

ze L e b e n dreht. A l l e s ist mir fremd, 
nichts kenne ich. U n d ich b in doch jung 
und gesund und w i l l auch m e i n T e i l 
Arbe i t und Pflicht h ier im H a u s haben. 
K ö n n e n Sie das nicht verstehen?" 

Das konnte FrauGrundl inger gut ver­
stehen, u n d es w a r j a recht so. Sie 
selbst w u r d e ä l ter mit j edem Tag , u n d 
die viele Arbe i t k a m sie manchmal 
schon schwer an. U n d w e n n sie e inmal 
die A u g e n s c h l o ß — es hatte ihr schon 
oft Sorgen gemacht, w i e es dann w o h l 
auf Inzelsberg w e r d e n sollte, da die 
jungeFrau v o n derWirtschaftnichtsver-
stand. Sie nickte also und sagte, es sei 
eigentlich ein guter Gedanke , w e n n 
m a n alle G r ü n d e bedenke, die d a f ü r 
s p r ä c h e n . „Es fragt sich b l o ß , w a s I h r 
Gatte dazu sagt", s c h l o ß s i e . „ I s t es ihm 
recht? H a b e n S ie schon mit i h m gespro­
chen?" 

Magda erröte t . „ N e i n " , sagte sie ha ­
stig, „ u n d ich w i l l auch v o r l ä u f i g nicht, 
d a ß er es er fährt . D a m ü s s e n Sie m i r 
schon Schweigen versprechen, F r a u 
G r ü n d ü n g e r . M e i n M a n n is t j a so w e ­
nig daheim, d a ß er es nicht m e r k e n 
w i r d . " 

D i e Hast , mit der Magda sprach u n d 
ihr E r r ö t e n weckten al lerlei G e d a n k e n 
i n der Wirtschafterin. D a ß es zwischen 
i h r e m H e r r n u n d der jungen F r a u nicht 
w a r w i e zwischen anderen Eheleuten , 
hatte sie schon ander Zimmereinte i lung 
u n d s p ä t e r dann-erst recht gemerkt. E s 
gab da ein g r o ß e s R ä t s e l . D e n n w e n n e r 
sie nicht l iebte .warum hatte er sie dann 
geheiratet? A b e r F r a u G r ü n d ü n g e r hat­
te sich i m m e r gesagt, die Angelegenhei­
ten der Herrschaften gingen sie nichts 
an. N u r d a ß sie s p ä t e r d a n n oft i n i h ­
rem weichen H e r z e n Mit le id mit der 
s c h ö n e n jungen F r a u empfunden hatte, 
die so v i e l a l l e in u n d d a n n immer trau­
r ig w a r . S o dachte sie:Vielleicht braucht 
sie Arbe i t , u m sich abzulenken. D a darf 

ich ihr nicht wehren . 
U n d sie sagte, d a ß Siegern bereit sei , 

die junge F r a u in die Wirtschaft einzu­
f ü h r e n und ihr Arbe i t zu geben. Gleich 
morgen f r ü h oder schon heute wol le sie 
anfangen. 

„Ja, bitte, schon heute, jetzt gleich", 
sagte Magda. 

L e o ging inzwischen wartend im E ß ­
zimmer auf und ab. M a m a Holten w a r 
ins S t ä d t c h e n gegangen, u m W o l l e z u 
kaufen, eT w a r also allein. U n d er hatte 
sich inzwischen ü b e r l e g t , d a ß er gestern 
eigentlich recht unfreundlich z u Magda 
gewesen war , als er ihre Bitte, sie i n 
den Schachenwald mitzunehmen, sozu­
sagen ü b e r h ö r t e . Heute hatte er dort 
nichts zu tun, m u ß t e aber nach seinen 
L e u t e n sehen, die unter Mart ins F ü h ­
rung imBrunngrabenSchutzarbeiten am 
Wi ldbach vornahmen, damit dieser 
nicht w i e d e r w i e voriges Jahr bei G e ­
witterregen die g r o ß e B r u n n w i e s e ü b e r ­
schwemmen konnte. 

D e r W e g z u m Brunngraben w a r 
h ü b s c h , nicht sehr weit , und Magda 
kannte i h n noch nicht. So woll te er sie 
z u m M i t k o m m e n auffordern. A b e r sie 
w a r nach dem F r ü h s t ü c k so rasch ver­
schwunden, d a ß er die Aufforderung 
noch nicht hatte anbringen k ö n n e n . N u n 
wartete er auf ihre R ü c k k e h r , nachdem 
er festgestellt hatte, d a ß sie weder in 
ihrem Z i m m e r noch i n der Die le unten 
w a r . A b e r sie k a m nicht, und er wurde 
v o n Minute zu Minute ungeduldiger. 

E r wollte eben i n den Park gehen.um 
sie z u suchen, als auf dem Kiesplatz 
vor dem H a u s sich e in Junge n ä h e r t e 
u n d verstohlen auf das Haus starrte. 

Gerade als der Bub die E i n g a n g s t ü r 
erreicht hatte, ö f f n e t e L e o sie von in­
n e n u n d trat heraus. „ W e r bist du und 
w a s wi l l s t du hier?" fragte er den Bur­
schen, der sichtlich erschrak. „ G e b e t t e l t 
w i r d hier nicht." 

„Ich hab j a auch nicht betteln wol­
len." • 

„ W a s willst du a l so?" 
„Nichts, ich komme ein andermal 

wieder." 
„ O h o , w a s so l l das he ißem? W e n n du 

nicht Farbe bekennst , d a n n steckt woW 
nichts Gutes dahinter, u n d d u hast 
wahrscheinl ich doch betteln wolleh.Al-
so heraus mit der Sprache!" 

L e o hatte streng u n d bestimmt ge-
sprochen.was das B ü r c h e n sichtlich ein-
s c h ü c h t e r t e . D o c h blickte er n u r i n stum­
mer Verlegenheit z u Boden. . 

„ N u n , erfahre ich endlich.was du hier 
suchst?" 

„ E i n e n — j a b l o ß , e inen Br ie f hätte 
ich abzugeben." 

„ D a n n gib her!" 

„ D a s darf ich nicht — ich darf ihn nur 
der jungen g n ä d i g e n F r a u übergeben ." 

Leos Gesicht v e r ä n d e r t e sich bei die­
sen W o r t e n , die ihn w i e ein Blitz tra­
fen, für einen Augenblick so schreck­
lich, d a ß der Bub i h n entsetzt anstarr­
te und eilig den Brief aus der Tasdie 
zog, denn er fürchte te , L o h e i m würde 
ihn im n ä c h s t e n A u g e n b ü c k n i e d e r s c h l a -
gen. 

„ D a ist er — da ist er!" stammelte er 
schreckensbleich. „ T u n Sie mir nichts, 
ich k a n n nichts dafür ." 

Leo hatte sich schon wieder i n der 
Gewal t . Scheinbar ruhig n a h m er den 
Brief: „ V o n w e m ist er?" 

„ V o n dem jungen H e r r n i n Reisegg. 
E r hat mir gesagt, d a ß ich ihn nur der 
jungen F r a u geben soll ." 

„Es ist gut. Ich werde ihn meiner 
F r a u geben.Dukannst gehen odersollst 
du auf A n t w o r t warten?" 

„ N e i n . " I m n ä c h s t e n Augenblick war 
der Junge durch die Lindenal lee ver­
schwunden. 

Fortsetzung folgt. 
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gelilichen pommerschen Strand mit dem 
tzend plumper Fischerkähne im V order­
nd der nach Norden weithin geschwun-

nen Landzunge. Wirklich nur- ein paar 

arfe Striche, ein spiraliges Geriesel ir-
ndwo bei den Booten und der Windkorb 

der Mole. Das andere, der Hinter­
öd des Blattes war leer. Aber dieses 

e lebte, hob und senkte sich, atmete 
•i schäumte, schwappte klatschend zur 
»ie hinauf und wurde wieder hinausge-
en in die endlose Weite der See, die 
l!re nur durch Andeutung zweier schräg 

dem Winde liegender Segel mit ver-
hender Sicherheit von der nirgendwo 
:nden Linie des Himmelrandes geschie-

: hatte. 
erst schien der Großvater von dem 
: Papier weiter keine Notiz zu neh-

' Darm aber, mit einemmal hob er die 
über die weitsichtigen Augen, wie er 

ohl ungezählte Male auf seinem Boot 
i hatte. 

-at's doch — ja, Donnerstag, Jung, dat's 
1 Eidersiel! Dat's doch zu Hause!" Der 
? saß wie verzaubert, kaute selbstver-
en an seinem Priem und brummte Un­

handliches vor sich hin. 
'w Jacobsen gab es jetzt nur noch 

ff»t den Strand von Eidersiel. Er ging 
1 'i in den Garten, saß nicht auf der Bank 
'̂erm Apfelbaum, sondern hockte, sobald 

" nur Dörthe das bißchen Holz gespalten 
N heraufgebracht hatte, stets zwischen 

4 und Kommode und starrte auf die 
inung, die Lüdke ihm dann eines Tages 
rüdclich schenkte und widmete. 

J 5gen Jahresende mußte der Junge ins 
'ynkenhaus. Schon den Tag zuvor hatte 
s-(So käsig ausgesehen. Als er dann richtig 
>".irtg zu jammern, war es höchste Eisen-

die zehn Jahre mochter; /ohl seither ver­
gangen sein. Richtig! A n einem Sonntag­
morgen war es gewesen, wie heute. Er hat­
te mit Willem, dem Sohn, draußen die 
Netze hereingeholt. Eine Menge Zeugs war 
drin gewesen, Steinbutt und Flundern. Das 
Boot lag tief im Wasser mit seiner Last. 
Und wie sie nun so langsam wieder land­
ein tackerten folgte doch plötzlich von 
Südwesten her eine ganz happige Böe her­
auf, mit Wirbeln und Platzregen, ein wah­
rer Höllentanz. Und weil der Deubel ja nie 
gen' riegt in seiner Gier, setzte oben- i 
dre jh der Motor aus. 

D. .tte Thede Jacobsen denn die Hände i 
über dem knarrenden Griff des Ruders zu- ; 
sammengelegt, den Priem nach Lee ge­
spuckt und sein Vaterunser lautlos hin- ' 
ausgesagt in die grünlich kochende See. 1 

Und er war noch lange nicht beim Amen 
als auch der Schrecken schon von ihm wich 
und die Vernunft zurückkam, eine helle, 
leuchtende, ja geradezu sonntägliche Ver­
nunft, die ihnen gebot, sie müßten den Kahn 
erleichtern. Und während sie nun anfingen, 
die Flundern ins Meer zurückzuwerfen — 
ein schöner Fang war es schon gewesen —, 
da kam es Thede Jacobsen so vor, als ge­
höre gerade dies noch irgendwie zum Ge­
bet: als sei es ein Opfer, mit dem sie ihr 
Leben vielleicht noch einmal erhalten könn­
ten. 

Und — ihn hatte es noch jahrelang ge­
schaudert, wenn er daran dachte, — kaum 
war der Fang dem Meere zurückgegeben, 
als der Motor, der verflixte, plötzlich wie­
der ansprang, das treibende Boot ihnen wie­
der gehorchte und sie, mit leerem Kielraum 
zwar, aber rasch und heil den Strand er­
reichten. Weiter oben, gegen Rixhöft zu, 
das erfuhren sie erst den anderen Tag, 
hatte das Wetter zwei Boote mit Mann und 
Maus geschluckt. 

Thede Jacobsen stand vor dem Bild von 
Eidersiel und starrte es an, verkniffenen 
Blickes, als wäre da eine weite, weite Fer­
ne. 

„Vaterunser!" sagte er schließlich heiser, 
„aber diesmal habe ich doch nichts zum 
Opfern. Keine einzige Flunder habe ich 
mehr, und für den Jungen w ü r d e ich doch 
gerne das ganze Boot hingeben, alle Netze 
und Fische und mich selber dazu. Den Wi l ­
lem hast du uns in Rußland weggenommen, 
aber den Jungen solltest du uns man las­
sen. — i - Vaterunser . ... !" 

Unten im Dorf läuteten gerade dei Glok-
ken, während Thede seine speckige Mütze 
in den Händen hielt und betete. „Vater­
unser!" ächzte er immer wieder und kam 
gar nicht mehr los von dem einen Wort, 
bis dann plötzlich in seinen Augen etwas 
aufzuckte. Er drehte sich schwerfällig um, 
als suche er irgendwo den Griff eines Ru­
ders, das er herumreißen müsse , um des 
Sturmes Herr zu werden. Dann aber langte 
er in jähem Entschluß zur Wand hinauf, zog 
die Reißnägel, die das Bild von Eidersiel in 
der Tapete hielten, heraus und warf die 
Zeichnung in den Kachelofen, wo sie das 
Feuer mit kaum wahrnehmbarem Knistern 
verzehrte. „In Ewigkeit, Amen!" sagte er 
dann noch. — Da kam auch schon Dörthe 
die Treppe herauf, so weiß und hohläugig, 
als sei sie dem Tode gerade selber noch 
entkommen. Die Operation habe sehr lange 
gedauert, sagte sie, aber der Doktor denke, 
nun werde er es wohl schaffen, sei ja ein 
zäher pommerscher Bursch, der Lüdke. 

„Das will ich wohl meinen", murmelte 
Thede hinter den geschlossenen Zähnen 
hervor, „will ich wohl meinen." 

Sie wunderten sich später, wo das Bild 
von Eidersiel denn mochte geblieben sein, 
aber den Großvater wollten sie nicht fra­
gen. Waren sie doch froh, daß er nicht 
ewig mehr hinaufstarrte. Endlich kam er 
mal herunter in den Garten, schwatzte 
sich eins mit dem Jungen, tauschte auch 
mit den Nachbarn einen Gruß und schien 
sein schlimmstes Heimweh überwunden zu 
haben. 

Heimfahrt im Advent 
Durch die russische Weite / Von Erni Deutsch-Einöder 

Aufn.: Hans Metzger 

Sie fuhren dahin, westwärts . Sie fuhren 
schon drei Tage durch die endlose russi­
sche Weite, über die we iße Ebene. Stun­
denlang kein Haus, kein Dorf, keine Stadt. 
Und dann wieder eine kleine Station. 

Auf einer .aolchen kleinen Station war 
es, daß sie draußen nach einem Doktor rie­
fen. Eben als Simon sich erheben wollte, 
riefen sie. Simon antwortete: „Hier — hier 
ist ein Arzt." Da standen sie vor ihm. 
„Bist du. ein Doktor", fragte ihn der Offi­
zier, der den Transport begleitete. 

„Ja", sagte Simon. 
„Dann komm'," sagte der Offizier. Simon 

sah auf den Mann, der neben dem Offizier 
stand. Er trug die Uniform der Eisenbahner 
und gehörte entweder zur Zugbegleitung 
oder er war der Mann, der an der kleinen 
Station Dienst tat. Es war ein älterer Mann 
mit grauen Haaren und buschigen, we ißen 
Augenbrauen. Seine Augen brannten und 
die Augenwinkel waren entzündet wie von 
langem Wachen bei schlechtem Licht. Jetzt 
ging er voraus. Simon foigte ihm auf dem 
Fuß und hinter ihm ging der Offizier. 

Als sie den Bahndamm überquert hatten 
und eine halbe Meile gegangen waren, 
sahen sie ein Häuschen aus der Dämme-
erung auftauchen. Mit einem erleuchteten 
Fensterauge schien es auszuspähen. 

Der Eisenbahner hielt darauf zu. 
A n der Schwelle klopfte er seine Schuhe 

ab, daß der harte Schnee wie Glas von den 
Sohlen sprang. 

Simon tat es ihm nach und auch der Offi-
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Die i nueve Quelle 
Wenn es dunkelt, hinäuszusehn: 
Wie langsam der Tag erblindet, 
Die Häuser im Grau vergehn, 
Sieb Licht um Licht entzündet... 

Nichts wollen. Nur noch sein. 
Nichts denken, nur erinnern. 
— Da wächst mit goldnem Schein 
Ein altes Bild im Innern. 

Es ist wie ein alter Stich, 
Eine dunkelgebräunte Ikone: 
Ich sehe dich und mich, 
Dich, Mutter, mit deinem Sohne. 

Draußen ist dunkel die Nacht, 
Doch in mir warm und helle, 
In mir ist neu erwacht 
Eine lang verdorrte Quelle. 

Fedor Malchow 
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zier versuchte, seine -Stiefel zu säubern, 
bevor er in die kleine Stube trat. 

Ein Petroleumlicht sandte ihnen rötlichen 
Schein entgegen und es war warm in der 
Stube. Simon tat die Wärme gut. 

Von irgendwo erklang ein Stöhnen. Und 
jetzt noch einmal. Simon blickte dem Eisen­
bahner fragend ins Gesicht. Der öffnete die 
niedrige Tür hinter dem Herd und sagte mit 
einer Stimme, die rauh und doch wieder 
seltsam mild war: ,.Du mußt ihr helfen." 

Das blonde Haar hing ihr wirr in die 
Stirn. Unter schöngeschwungenen Brauen 
glänzten die schwarzen Augen. 

Simon trat zu ihr hin, beugte sich über 
sie, fühlte ihren Puls. Dann trug er sie hin­
über auf das Bett. Er sah jetzt, daß es hohe 
Zeit war. 

Er hieß den Mann, der mit dem Offizier 
an der Tür stehengeblieben war, für heißes 
Wasser sorgen, fragte nach Tüchern und 
Decken und -mancherlei anderem, das von-
nö'en ist, wenn ein Kind zur Welt kommen 
will. 
, Als er alles bereitgelegt hatte, wandte er 

sich zu dem Offizier. „Wir müssen nun ein 
wenig warten", sagte er. 

„Zug nix warten", antwortete der Offi­
zier mit einer fahrigen Handbewegung. 
„Zug fahren, wenn Signal da." 

Der Eisenbahner sah mit einem scheuen 
Blick auf. Simon erkannte die Angst in dem 
Blick und hatte Mitleid mit dem Mann. 

„Ist es deine Tochter?" fragte er leise. 
„Es ist meine Frau", sagte der Mann, 

„und es ist ihr erstes Kind." Nachher war 
es lange Zeit still in der kleinen Stube. 
Der Offizier hatte sich draußen neben dem 
gußeisernen Ofen gesetzt. Simon stand mit 
verschränkten Armen vor dem Bett. Der 
Eisenbahner blickte vor sich hin. Die Frau 
hatte die Augen geschlossen. 

„Warum hast du keine Hebamme ge­
holt?" fragte Simon den Mann. 

„Ich habe hingeschickt. Es ist weit. Sie 
hat viele zu versorgen. Es wird lange dau­
ern. Morgen vielleicht." 

Wenn jetzt das Signal kommt, dachte Si­
mon. Seine Handflächen wurden heiß. Wenn 
ich der Mann wäre, dachte er weiter, es 
käme kein Signal. Wenn Hanna hier läge 
— und ich . . . es k ä m e kein Signal. Drähte 
kann man zerstören. Mit einer ganz ge­
wöhnlichen Zange kann man dafür sorgen, 
daß kein Signal durchkommt.. . Mann, tu' 
etwas, ehe es zu spät ist! 

Hatte er das nun laut gesagt? — nein, 
er hatte es wohl nur gedacht. Aber der 
Mann ging doch hinaus. Und jetzt kam vom 
Bett her wieder das Stöhnen. 

Und dann hatte alles zu schweigen — — 
Als Simon die Tür öffnete, fuhr der Offi­

zier hoch. „Die W ä r m e und der Schlaf", lä­
chelte er töricht. Simon sah über ihn hin­
weg. „Wo ist er?" hörte er sich fragen. 
„Wer?" „Der Mann." — „Auf der Strecke, 
wie es sein Dienst vorschreibt." 

Simon trat hinaus. Draußen war es genau 
wie vorhin. Ebenso hell oder ebenso dun­
kel. Und der Schnee war da, und der grau­
schwarze Himmel. Drüben auf dem Bahn­
damm stand der Zug. Aus dem Schornstein 
der Lokomotive kam schwarzer Qualm. 
Simon legte die Hände hohl vor dem Mund 
zusammen, dann klang es hinaus in die 
Dämmerung: „Das Kind ist da — komm, 
das Kind ist da!" 

Der Mann auf den Gleisen kam gelaufen. 
Er sprang mit steifen, ungeschickten Bei­
nen, in langen Sätzen, kam näher, keuchend, 
schwitzend, lachend, weinend, warf sich vor 
Simon auf die Knie, faßte nach seiner Hand, 
küßte sie, ehe der ihm wehren konnte, sah 
zu ihm auf, dankbar, lachte wieder unter 
Tränen, erhob sich und rannte ins Haus. 
Etwa im gleichen Augenblick sah Simon vor 
seinen Füßen ein schwarzes Werkzeug lie­
gen. Eine Kneifzange. Also doch, dachte Si­
mon. Mit der Stiefelspitze gab er der Zan­
ge einen Schubs. Sie versank in der kleinen 
Schneewehe neben dem Schuppen. 

„Gehen wir", brummte der Offizier. Als 
sie bei der Lokomotive anlangten, sagte der 
Posten, daß man soeben nach ihnen schik-
ken wollte, denn das Signal zur Weiterfahrt 
sei durchgekommen. 

Napoleon und seine Gegnerin / Unrecht Gut gedeihet nicht / Von Heinz Steguweit 

;er£blick war 
enallee ver-

und sie operierten ihn gleich nach 
Einlieferung am Sonntagvormittag 

'«ld der Kirchzeit. 
fthe war mit dem Krankenwagen ge-

1 Der alte Thede ging in der Stube 
"i ab. „Na, nun beten Sie man, daß 

5 nochmals zurechtkriegen", hatte 
ctor gesagt, „so ein durchgebroche-
^'darm ist keine Kleinigkeit." 
'! — Thede Jacobsen blickte auf 
großen knotigen Hände. Beten! — 

ä s hatte er lange nicht mehr getan. So an 

Nach den Siegen Napoleons wurden Gü­
ter aufgeteilt, große wie kleine, es geschah 
darum viel Klage und Not. Damals verstand 
es der Krautpresser Chrysant Petrain aus 
Kißbach bei Jena, ins Zelt des Kaisers vor­
zudringen, wo er unter tiefen Verbeugun­
gen erklärte: „Sire, welche Ehre, solch 
einem Sieger zu begegnen!" 

Schon durfte er in einem Sessel Platz 
nehmen, aber den Orden, auf den er gehofft 
hatte, bekam er nicht. Herr Petrian mußte 
d ä m m noch weitere Zeugnisse seiner guten 
Gesinnung beibringen, und also holte er 
Luft: „Sire, was meine Nachbarin ist, die 
Witwe Eugenie von Bethmann, so hat sie 
keine löbliche Meinung von Ihnen. Ich 
schlage vor, die Dame zu enteignen." 

Napoleon hörte sich den seltsamen Herrn 
an. Ging zweimal hin und her. Blieb dann 
stehen und sagte: „Mögen Sie die Enteig­
nung vollziehen. Aber lassen Sie der Beth­
mann genug, daß sie nicht verhungert." 

Chrysant Petrian freute sich und fragte 
unter abermaligem Verbeugen: „Und wie­
viel Morgen Land soll ich ihr lassen?" 

„Geben Sie i h r so viel, wie S i e wol­
len!" 

Das sollte ein Wort sein. 

Am Abend kam Herr Petrian wieder nach 
Kißbach, wo er sich sofort an die lohnende 
Arbeit begab. Dazu bedurfte es nur eines 
Stücks Papier nebst Tinte und Feder. Er 
verfügte darum kraft kaiserlicher Vol l ­
macht, daß die Nachbarin Eugenie von 
Bethmann, die immerhin ein Ackergut von 
300 Morgen besaß, nur zehn Morgen nebst 
dem Wohnhaus behalten durfte, die übrigen 
290 Morgen kassierte er selber, und zwar 
mit händereibendem Vergnügen . 

Allein die geprellte Witwe war nicht be­
reit, sich in den Handel zu fügen. Sie be­
wirkte eine Klage, die ebenfalls den Kor­
sen erreichte. So daß eines Abends, kurz 
vor Napoleons Abreise nach Süden, das 
kaiserliche Zelt einem Gerichtssaal ähnelte, 
an dessen Richtertisch niemand anders saß 
als der große Bonaparte selber. Der aber, 
immerhin ein Mann von Würde, und die E u ­
genie von Bethmann, immerhin eine Frau 
von Scharm, blickten einander an, kaum 
dauerte es eine halbe Minute! da wurde 
es doch offenbar, daß der Mösjöh Chrysant 
Petrian ein rechter Kujon und Liebediener 
sei, der nur sein privates Mütchen an der 
Nachbarin hatte kühlen wollen. Und eine 
saubere Gegnerin schien dem Kaiser wert­
voller als ein tückischer Konsorte. 

So wurde denn aus dem Kaiser ein Sa-
lomo, der seine Stimme zu dieser Entschei­
dung erhob: „Morsieur Chrysant Petrian, 
was hatte ich Ihnen geraten?" 

„Ich dürfte der Witwe Bethmann lassen, 
was ich wollte!" 

„Und was l ießen Sie ihr — ? " 
„Zehn Morgen, Sire; die übrigen 290 be­

hielt ich!" 
„Dann haben Sie falsch gerechnet, Mon­

sieur: Wenn Sie 290 Ackermorgen behiel­
ten, dann hatten Sie auch ihre 290 ge­
wollt. Also haben Sie der Witwe diese 290 
zu lassen, und den Rest mögen Sie in Teu­
fels Namen kassieren!" 

Das war abermals ein Wort, und Eugenie 
von Bethmann brauchte nur mit zehn Mor­
gen Acker für ihre Abneigung gegen den 
Korsen zu büßen. 

Im Kirchenbuch von Kißbach steht zu 
lesen, der seltsame Herr Chrysant Petrian 
habe daraufhin vollends verzichtet, weil ihn 
der rasche Wandel der, Geschicke zum 
Nachdenken gebracht, und weil die nächste 
Sonntagspredigt des Pfarrers wohlweislich 
den Spruch Salomes zum Thema gewählt 
hatte: Unrecht Gut gedeihet nicht! 

Zeichnungen (2) Neumann 

Du spürst ein Nahen wunderbar, 
ein holdes himmlisches Treiben! 
Die Sterne winken dir groß und klar 
von oben her durch die Scheiben. 

Lulu von Strauß und Torney 

Alle Lichter, die wir anzünden, zeugen von 
dem Licht, das da erschienen ist in der Dunkel­
heit. Friedrich von Bodelschwingh 

* 

Ohne eine Gottheit gibts für den Menschen 
weder Zweck, noch Ziel, noch Hoffnung, nur 
eine zitternde Zukunft, ein ewiges Bangen vor 
jeder Dunkelheit. Jean Paul • 

Das Licht, das ist das Gute; 
die Finsternis, die Nacht, 
das ist'das Reich der Sünde 
und ist des Bösen Macht. 

Adalbert von Chamisso 

Nicht auf Lichter und Lampen kommt es an, 
sondern was not tut, ist, daß wir Augen haben, 
die Wunder dieser Tage der Erwartung zu 
sehen. Selma Lagerlöf 

Welten bauen genügt nicht dem tiefer lan­
genden Sinne, aber ein gläubig erwartendes 
Herz sättigt den strebenden Geist. 

Novalis 
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\ Z A R , Z A R I N U N D Z A R f W i T S O H 

»Mit welcher Soße belieben, Majestät?" 

Der Großfürst Konstantin von Rußland 
hatte einen Diener namens Gallitzin, mit dem 
er sehi zufrieden war. Als er ihn wieder ein­
mal lobte, fügte er hinzu, daß Gallitzin seiner 
bleibenden Dankbarkeit sicher sein dürfte. Der 
Diener aber, dem es auch an Witz und Offen­
herzigkeit nicht gebrach, erwiderte: 

„Ach, Kaiserliche «Hoheit haben sich an mich 
gewohnt. Sie beschenken mich und ehren mich 
durch gütiges Wohlwollen, aber darauf ist ja 
doch kein Verlaß. Würde zum Beispiel Seine 
Majestät der Kaiser eines Tages sagen: .Heu­
te möchte ich Gallitzin aufessen', dann würden 
Hoheit doch nur fragen: ,Mit welcher Soße be­
lieben Majestät ihn zubereitet?'" 

Die Brautwahl der Zarin 
Als die Kaiserin Katharina II. für ihren 

Sohn, den Großfürsten Paul, eine Gattin wäh­
len wollte, lud sie drei deutsche Prinzessinnen 
an ihren Hot Sie beobachtete alle drei, wie 
sje dem ReisewageD entstiegen! Die älteste 
glitt aus, die jüngste sprang über den Tritt 

^ B i M ohm Woüte. (Italien) 

Harte Küsse 
Schachaufgabe Nr. 4856 

von S. V. Onitiu 
• Matt in drei Zügen 

Kontrollstellung: Weiß Khl, Tg5, Lf3, Sg8 (4) 
Schwarz Kh3, Bf4, f5 (3). 

Verwandelfer Spruch 
Wissen ist nichts, Phantasie alles. 

Aus den Buchstaben des vorstehenden Spruchs 
sollen Wörter der folgenden Bedeutung gebil­
det werden, so daß kein Buchstabe übrigbleibt. 
1. griech. Buchstabe, 2. Teil des Speisezimmers, 
3. Eile, 4. Gewürz, 5. Feldherr des 30-jährigen 
Krieges. 

Silbenkarussell 
Die folgenden Süben sollen so hintereinan­

der gesetzt werden, daß sich eine endlose Kette 
zweisilbiger Wörter ergibt Die Endsilbe jedes 
Wortes ist zugleich Anfangssilbe des folgenden, 
ba — be — bet — by — che — de — der — fe 
— ku — 1er — mie — ne — re — ro — ron — 
nun —. se — tel — ton. 

Besuchskarte 
E R I C H Z E R N I G H 

T E S C H E N 
Welchen Beruf hat der Mann? 
Zweierlei Sitzgelegenheit 

Wer müde setzt sich ins Wort 
nach arbeitsvollen Stunden, 
hat schon so manches Mal 
ersehnte Ruh' gefunden. 
Wird ihm ein andere Kopf verlieHn, 
so kann's dich nicht ergötzen, 
wenn dlrdas Pech beschieden war, 
dich in mein Wort zu setzen!. 

hinweg, nur die dritte stieg mit Grazie aus. 
Auf diese fiel die Wahl der Kaiserin. 

Wie die alten sungen 
Rußlands letzter Thronfolger, der Zare-

witsch Alexej, hing mit großer Liebe an sei­
nem Vater und trachtete danach, es ihm in al­
lem gleicbzutun. Eines Morgens kam er in das 
Arbeitszimmer des Zaren Nikolaus, der gerade 
mit einigen weißbärtigen Ministern eine Kon­
ferenz abhielt. 

„Guten Morgen, Brüder!" rief Alexej; es 
war ein Gruß, den er von seinem Vater oft 
gehört hatte. 

„Aber Alexej," ermahnte ihn der Zar vor­
wurfsvoll, „es schickt sich nicht für einen klei­
nen Jungen, zu den Herren hier .Brüder' zu 
sagen!" 

„Fein, Pappi, gelt, jetzt sind alle deine Kra­
watten handgemalt?" (Spanien) 

Der Zarewitsch dachte angestrengt nach, und 
dabei fiel ihm die Begrüßungsrede ein, die sein 
Vater am Tage vorher in der Kadettenschule 
gehalten hatte. 

„Na denn," rief er besserungsbeflissen, „Gu­
ten Morgen, Jungs!" 

P r o f e s s o r T h o m a s i u s u n d d e r Z i e g e n b o c k 

Ärger über den zwitschernden Gesangverein 

Ri^tessor Thomasius ist lange vergessen. 
Fachgelehrte werden sich noch erinnern, daß 
er als erster von einern Universitätskatheder 
herab, und zwar in Halle, in deutscher Sprache 
dozierte. Als Mensch besaß er einen derben, 
aljer hilfreichen Humor. Davon erzählt eine 
hübsche Anekdote. Er wohnte in einer engen 
Gasse und hatte als Nachbar gegenüber einen 
sjftneidermeister, dessen Leidenschaft das 
Halten von Singvögeln war. Lerchen, Finken, 
Zeisige, Kanarienvögel, Drosseln und Wach­
teln besaß er in ganzen Scharen. Diese hätte 
er in mehr als zwanzig kleine Käfige gesperrt, 
und die vielen Käfige hing er vor seinem Fen­
ster über die ganze Hauswand hin auf. 

Die gefiederten Sänger, die sich in ihrer gro­
ßen Gesellschaft offenbar recht wohlfühlten, 
übten den lieben, langen Tag über fleißig ihre 
Stimmen und erfüllten die Gasse mit einem 
unaufhörlichen Konzert. Das verdroß unseren 
lieben Professor Thomasius. Denn das hun­
dertfältige Trillieren und Jubilieren störte ihn 
bei seiner Arbeit. Zwar bat er den Schneider, 
er möchte doch seine Vopelkapelle innerhalb 
seiner vier Wände oder zum Hof hinaus unter­
bringen, aber der Vogelliebhaber ging auf die­
sen Vorschlag nicht ein Im Gesen+eil. er ver­
mehre so'ne 7,witpcvi"rr''-n Geran"svereine 
von Zeit zu Zeit noch um weitere Mitglieder. 

Wortergänzung 
Die folgenden Wortreste sollen zu sinnvollen 

Begriffen ergänzt werden. Die eingesetzten Sil­
ben ergeben die genannten Endbegriffe. Deren 
Anfangsbuchstaben nennen einen vorderasia­
tischen Fluß. 

1. -zerol, -sotto, -kaier, -goletto, -läge 
= Staatsgebiet. 

2. -sulin, -tuna, -schine, -epolo, -tario 
= Erkundigung. 

3. -dine, -montage, -senkranz, -samratte, 
-kenntnis = Beruf. 

4. -punzel, -vergenz, -none, -sabon, -ketier 
= politische Richtung. 

5. -kerei, -fitgier, -sage, -nität, -nado 
= Stegreifdichter. 

6. -miak, -ronto, -timer, -lisman, -gation 
= Todessprung. 

Rätselgleichung 
(a — o) + (b — d) + (c — a) + d = x 

a = festliches Gedicht, b = Himmelskörper, 
c = Baumteil, d = zugeteilte Menge, x = Mas­
senkundgebung. 

Es läßt sich denken, daß sich der Herr Pro­
fessor darüber mächtig ärgerte. Er sann auf 
•Rache. Und eines Tages hing vor seinem Fen­
ster auch ein Käfig, ein ungewöhnlich großer 
Gitterkasten. Darin aber hupften keine Vögel 
herum, sondern dadrin stand . . . ein lang be-
barteter Ziegenbock, der größte, der sich hatte 
in Halle auftreiben lassen. Und der Ziegen­
bock, ganz unvertraut damit, so hoch und eng 
eingepfercht hausen zu müssen, meckerte 
mißvergnügt und pausenlos zu den Vögeln und 
ihrem Besitzer hinüber. 

Die für den Schneider so peinliche Stimme 
schreckte ihn bald von seinem Werktisch her­
unter. Er eilte ans Fenster und guckte mit 
langem Hals auf die Straße hinaus. Alt und 
jung, was gerade unten vorbeiging, blieb 
stehen und starrte bald zu dem jammervoll 
meckernden Bock, bald zu dem verdutzten 
Schneidersmann herauf. Erst als sich immer 
mehr Leute vor seinem Haus ansammelten 
und nicht satt wurden, sich mit Vergleichen 
der beiden Gegenüber zu ergötzen, fiel es dem 
Schneider ein. daß es an ihm lag, der Mög­
lichkeit zum Spott abzuhelfen. Er räumte 
schnell einen Vogelkäfig nach dem anderen 
von der Hauswand fort, und nach dem letzten 
verschwand auch der Ziegenbock vor des Erp-
fessors FensteÄ , 

senkrecht,. 14. Additionszeichen, 15. Gewässer, 
16. Naturerscheinung, 17. italienischer Fluß, 18. 
Augenblick. 
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Magisches Quadrat 
Durch Ordnen der Buchstaben er­
halten Sie in den senkrechten und 
waagerechten Reihen Wörter von 
folgender Bedeutung: 1. Beruf, 2. 
Gewässer, 3. Getreideprodukt, 4. 
Baum. 

Kreuzworträtsel 
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Waagerecht: 1. Nautisches Meßgerät, 3. 

unbestimmt, 5. Gift, 8. russ. Strom, 10. franz. 
Artikel, 11. Meister der Redekunst, 12. Baum, 
13. europ. Hauptstadt, 15. Unfruchtbarkeit, 17. 
Altersrente, 19. Element, 20. rinnenförm. Ver­
tiefung. 

Senkrecht: 2, österr. Dramatiker, 3. Zer­
gliederung lebender Tiere, 4. ehem. Elemeat, 
6. Fußballausdruck, 7. Zahlungsart, 9. Stadt fh 
Tunesien, 1.0. Gestalt aus einem Drama yon 2. 

Buchstaben-Pyramide 

BSi3BHEEaBBBaiBaàSISflB!38iiiHBBÎBBBI 

1. Skatausdruck, 2. Wurfspieß, 3. sudeten­
deutsche Stadt, 4. Rute, 5. Fischknochen, 6. 
Kuli, 7, Beruf. 

Alles Schiebung 
P s a l m 
N i e t e 
K a n n e 
G i g l i 
L a u g e 
M a n i e 
A n l a u f 

Die Wörter werden seitlich solange ver­
schoben, bis zwei nebeneinander stehende 
senkrechte Reihen die Namen zweier Tiere 
ergeben. 

Silbenrätsel 
Aus den Silben: a — ad — an — ar — be — 

b.e — ber — blu — bo — brem — burs — ca — 
da — dam — dat — de — denz — der — do — 
e — e — e — el — er — gie — gla — go — 
h'aim — hanf — i — kar — land — le — le — 
le — Ii — lie — Iis — ma — mann — me — 
mu — mul — mus — na — ni — nik — no — 
not — now — o — on — racb — ren — ri — 
rb — rot — rus — sal — se — se —si — si — 
so — te — tel — ter — ter — tos — tri — trie — 
wie, sollen 25 Wörter gebildet werden. Ihre 
ersten und dritten Buchstaben ergeben einen 
Sinnspruch (ch = ein Büchstabe). 

Bedeutung der Wörter: 1. deutscher Dichter, 
2. Gebirge in Persien, 3. Stadt in Holland, 4. 
Strand von Venedig, 5. Weltanschauung, 6. 
Hauptstadt von Saudi-Arabien, 7. Nürnberger 
Geograph (erster Globus), 8. wehmütiges Ge­
dicht, 9. Teil des Rades, 10. Südfrucht, 11. Ge-
sfjijtastfeser, 12. Teilgebiet der Geometrie, 13. 
rysTäjscher Komponist, 14. franz. Kartenspiel, 
15. Stadt'in Vorarlberg, 16. Oper von Puccini, 

Natriumsalz, 18. Zierstrauch, 19. Halbaffen, 

Die gute Verbindung 
„Hör mein Junge, mach Dir keine Sorge, da 

ich jetzt Beziehungen zur Presse habe, werde 
ich die Geschichte schon für dich regeln!" 

„Wie kommst du denn plötzlich zu dieser 
Verbindung?" 

„Die Schwiegermutter unserer Reinmache­
frau trägt nämlich Zeitungen aus." 

Guter Grund 
Schulze zu Lehmann: „Ich bin nun gezwun­

gen, Vegetarier zu werden." 
Lehmann: „So, hat dir der Arzt denn 

Fleischessen verboten?" 
Schulze „ Nö, ich bin kerngesund, aber mein 

Schlächter gibt mir keinen Kredit mehr." 
Genaue Auskunft 

„So, und was kostet bei Ihnen ein Zimmer 
mit einem Bett für die Nacht?" 

Gastwirt: „Das kommt ganz auf die Lage an." 
Reisender: „Nun, gewöhnlich liege ich auf 

dem Rücken." 
Stimmt 

„Na, Ihr Kind schreit ja ganz furchtbar!" 
sagte ein älterer Herr zu einem Babysitter. 

„Wie Sie so klein waren, werden Sie auch 
keine Arien gesungen habenl" entgegnete er. 

Scherzfrage 
„Was ist der Unterschied zwischen einem 

Sänger und einem Hund?" 
„ ? ? " 
„Wenn man pfeiit, kommt der Hund und 

der Sänger geht." 

20. Gift, 21. SicherKeitsvorrichtung, 22. Schwei­
zer Kanton, 23. Flüssigkeitsverteilung, 24. Ma­
schinenmensch, 25. deutscher Maler, 

Wortergänzung 
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1. Waldbaum 
2. Kragenüberwurf 
3. Gewässer in Lappland 
4. Ehrerbietung 
5. Gartenfrucht 
6. Naturkatastrophe 
7. Reptil 

Einsetzaufgabe 
1. Sarae, 2. Heidgr, 3. Umung, 4. Kell, 5. Phe, 

6. Gel, 7. Bale — Je eins der folgenden Wörter 
soll so in einem der oben angegebenen Wort­
reste eingesetzt werden, daß sinngemäße Wör­
ter entstehen. Die Anfangsbuchstaben der ein­
gefügten Wörter nennen eine Stadt in Indien. 
Art — Band — Eis — Elbe — Nacht — Ras — 
Stil. 

Auflösungen aus der vorigen Nummer 
Schachaufgabe Nr. 4756 von G. Martin: 1. Te8 

Sg5 2. T5e5 bei. 3. T8e6 matt. 1... Sf6 2. T8e5 
bei. 3. T5e6 matt. 

Wissen Sie Bescheid?: 1. a) — 2.a) — 3. d) 
— 4. c). 

Wie heißt. . .: 1. Leber, 2. Königskobra, 3. 
Euphrat, 4. Arapaima (Knochenfisch des Ama­
zonas), 5. Bois de Boulogne, 6. Lämmergeier, 
7. Ladogasee, 8. Cotopaxi (Ecuador). 

Silbenrätsel: 1. Estland, 2. Seerose, 3. Gau­
men, 4. Innung, 5. Beteigeuze, 6. Tsetsefliege, 
7. Arras, 8. Undine, 9. Cleveland, 10. Henne, 
11. Gegner, 12. Elemi, 13. Sisal, 14. Clavigo, 15. 
Hölderlin, 16. Mobilar, 17. Interesse, 18. Egel, 
19. Rondo. — Es gibt auch Geschmierte unter 
den Gesalbten! 

Buchstabentausch: Bank — Udo — Noah — 
Teil — Saum — Passe — Emmi — Chassis — 
Torte. — Buntspecht — Kohlmeise. 

Berühmte Leute: 1. Leporello, 2. der Dichter 
Walter Flex, 3. Selbstmord durch eine Gift­
schlange, 4. Bonaparte, 5. Augustiner, 6. Franz 
Liszt. 

Kreuzworträtsel. Waagerecht: 1. Iduna, 4. 
Erpel, 7. Spitz. 8. Kolik, 9. Steingarten, 10. In­
karnation, 14. Staub, 15. Ideal. 16. Lehar. 17. 
Niete. — Senkrecht: 1 Issus, 2 Udine. 3. An-
zengruber, 4. eklamation. 5. Pilot, 6. Laken, 
10. Insel. 11 Krach 12 Isere 13 Nelke. 

Rätselgleichung: a = Wert, b = vier, c — 
Gasse, d = Wirt, e = Dover, f = Go, g = 
•Essen, x = Wer vergaß, wird vergessen! 

Eine Hauptstadt: 1 Bison, 2 Erpel, 3 Ochse, 
4. Adler. 5. Ratte. 6 Skunk — Buenos Aires. 

Hier wackelt die Wand: Wand - Hand — 
Hund - Huld - Hull: Wand - Wind - Kind 
— Kino — Kilo; Wand - Land — Lind — Lina 
— Liga; Wand - Rand — Rind — Ried — 
Ries. 

Alle Neune!: 1. Ballerina, 2. Baileisen, S.Hal­
lenbad, 4. Pallenbftrg, 5 Halleluja, 6. Wallen­
stein, 7. Gallert, 8 Talleyrand, 9. Salleiste. 

Fiillaufgabe: 1. Altvater, 2; Malteser,3. Amal-
thea, 4. Schalter, 5. Ostbalte, 6. Rückhalt, 

s r ^ r e r i p ^ïte 

Gefährliche Be 
[ t . V I T H I n einem Kommunique 
Ls Wirtschaftsministerium auf di 
'ahren hin, welche durch unsachm 
.agerung von Benzin- und Rohöb 
an hervorgerufen werden. 
Die Versicherungsgesellschafte 

,ien in der letzten Zeit zahlreich! 
[eilungen ihrer Kunden ü b e r dii 

[ung von Treibs toffvorrä ten 
len. Mehrere durch die Lageruni 
rorgerufene Brände und Explos 
»erden gemeldet. 
Vielfach w i r d der kostbareTrei 

m'.sr sehr schlechten Bedingung' 
lagert. Hierdurch entstehen n i d 
roße Gefahren, sondern das r 
Wordene Benzin, sowie das Rohö 
Jen in unverantwortlichem Maß 
•eudet. Schlechte Behälter, Lag 

ungeeigneten Stellen und unf 
ß durchgeführte A b - oder Ümf 

>en tragen dazu bei. 
Das Autobenzin verfliegt sehr 

leibst bei Temperaturen unter 

Abschaffung de 
Rest 

ST.VITH. Der nationale Bund d 
fischen Wir te , Hotelbesitzer u i 
taurateurvereinigungen hat i m I 
ehmenjnit den Gewerkschaft 

plotelindustrie beschlossen, die 
[gelder i n den Hotels und Resta 

)zuschaffen. 
Dieser Beschluß w i r d nicht n 

Ken Oberkelnern, Kellnern und ] 
rinnen, sondern- auch von den 
sehr beg rüß t werden. 

An Stelle des Trinkgeldes sc 
Beiienungstaxe eingeführt werd 
(sofort auf den Preis gerechne) 

So hat dann jeder seine Rul 
Gast, der i m voraus weiß , was 
zahlen hat und der Kellner, de 
geßliche"Kunden nicht darauf w 
sam zu machen braucht, daß dii 
Inung „ohne" ist. 

Volksschulanfang 
erst am 7. Januar 

ST.VITH. Um Brennstoff zu 
wurden die Weihnachtsferien d 
tischen Volksschule verlängeri 
so wie dies bei den Staatsschu 
Fall ist.Der Sdiulanf ang wurde 
1. Januar 1957 festgesetzt. 

Pension 
für unabhängige Bei 

Termin nicht versäumei 

ST.VITH. W i r erinnern unser 
daran, daß das neue Pensioi 
für die unabhäng igen Berufe e 
Frage kommenden Personen zu 

i »acht , sich vor dem 31. Dezei 
Her anerkannten Pensionskass 
schließen und die diesbezüglicl 
taulare auszufüllen. 

*E Stock 
zeigt dieses Bild der unterer 
Herr der Straße, auf den Büi 
beschaulichen Ruhe einluden, 
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Gefährliche Benzin- und Rohöllager 
V I T H I n einem Kommunique weis t 
Wirtschaftsministerium auf die Ge-

ten hin, welche durch u n s a c h m ä ß i g e 
gerung von Benz in- und R o h ö l v o r r ä -
hervorgerufen werden . 

Die Versicherungsgesellschaften ha­
ll in der letzten Zei t zahlreiche Mit ­
langen ihrer K u n d e n ü b e r die A n -
•ung von T r e i b s t o f f v o r r ä t e n erhal-

| l, Mehrere durch die Lagerung her­
lgerufene B r ä n d e und Explos ionen 
rden gemeldet. 
Vielfach w i r d der kostbareTreibstoff 

r sehr schlechten Bedingungen ge-
jftert. Hierdurch entstehen nicht nur 
jjoße Gefahren, sondern das rar ge-

irdene Benzin, sowie das R o h ö l wer-
»in unverantwortl ichem M a ß e ver­
riet. Schlechte B e h ä l t e r , Lagerung 
ungeeigneten Stel len und unfachge-

iß durchgeführte A b - oder Ü m f ü l l u n -

tragen dazu bei . 
Das Autobenzin verfliegt sehr leicht, 
•lbst bei Temperaturen unter N u l l 

G r a d . 1,4 Prozent Benzingas in der 
Luft stellen schon ein explosiver G e ­
misch dar. E i n F u n k e n g e n ü g t , um-die­
ses Gemisch zur E x p l o s i o n z u bringen. 
Die Benzingase s ind schwerer als die 
Luft und greifen daher leicht auf an­
dere R ä u m e ü b e r . 

Diese E r h ö h u n g des R i s i k o s k a n n die 
Versicherungspolice u n g ü l t i g w e r d e n 
lassen. I m Fal le eines U n g l ü c k s hat der 
Besitzer eines solchen B e n z i n - oder 
R o h ö l l a g e r s den Schaden selbst zu tra­
gen. H i n z u kommt noch die A n w e n ­
dung der strafrechtlichen Best immun­
gen ( f a h r l ä s s i g e S a c h b e s c h ä d i g u n g , 
f a h r l ä s s i g e K ö r p e r v e r l e t z u n g , oder so­
gar f a h r l ä s s i g e T ö t u n g ) . 

Die Versicherungsgesellschaften w e i ­
sen darauf h in , d a ß es i n Anbetracht 
der Besserung i n der Lage der T r e i b ­
stoffbeschaffung angebracht ist, die 
bestehenden provisorischen Treibstoff­
lager zubeseitigen u n d ke ine neuen a n ­
zulegen. 

Abschaffung der Trinkgelder in Hotels, 
Restaurants, usw. 

I .VITH. Der nationale Bund der bel­
achen Wir te , Hotelbesitzer und R e -
lurateurvereinigungen hat i m E i n v e r -
ihmen mit den Gewerkschaften der 
lotelindustrie beschlossen, die T r i n k -
Ider in den Hotels und Restaurants 
izuschaffen. 
Dieser B e s c h l u ß w i r d nicht nur v o n 

en Oberkelnern, Ke l lnern und Kel lne-
nen, sondern auch von den G ä s t e n 
ir begrüßt werden. 
An Stelle des Trinkgeldes so l l eine 

le;'ienungstaxe e i n g e f ü h r t werden , die 
fort auf den Preis gerechnet w i r d . 
So hat dann jeder seine R u h e , der 

[Gast, der im voraus w e i ß , w a s er zu 
en hat u n d der Kel lner , der „ v e r -

keßliche"Kunden nicht darauf aufmerk­
sam zu machen braucht, d a ß die Rech­
nung „ o h n e " ist. 

W e n n , w i e es i n der Ver lautbarung 
h e i ß t , d a ß das Tr inkge ld etwas ent­
w ü r d i g e n d e s u n d bettlerisches an sich 
hat, so darf andererseits aber auch 
nicht vergessen werden , d a ß der G a s t 
b isher vielfach verpflichtet w a r , min­
destens 20 Prozent Tr inkge ld zu ge­
ben, w e n n er nicht Gefahr laufen wo l l ­
te, d a ß m a n ihm seine Groschen vor die 
F ü ß e warf . G e s ü n d i g t w u r d e also auf 
beiden Seiten und deswegen ist es gut, 
d a ß d ieserZankapfe l aus derWelt , oder 
besser gesagt aus dem Lande geschafft 
w i r d . 

B e z ü g l i c h der H ö h e der Bedienungs­
taxe steht allerdings noch nichts genau­
es fest. W e r d e n e s 1 0 < 1 2 ° d e r 1 5 D o ­
zent sein? Vie le t ippen auf 15 Prozent, 
aridere glauben, d a ß die S ä t z e gestaf­
felt werden . 

Volksschulanfang 
erst am 7. Januar 

ST.ViTH. Um Brennstoff zu sparen, 
wurden die Weihnachtsferien der städ­
tischen Volksschule verlängert, eben-

jso wie dies bei den Staatsschulen der 
IFall ist.Der Schulanfang wurde auf den 

. Januar 1957 festgesetzt. 

Pension 
für unabhängige Berufe 

Termin nicht versäumen 

ST.VITH. W i r erinnern unsere L e s e r 
daran, daß das neue Pensionsgesetz 
Kr die u n a b h ä n g i g e n Berufe es den i n 
frage kommenden Personen zur Pflicht 
macht, sich vor dem 31. Dezember ei­
ner anerkannten Pens ionskasse anzu­
schließen und die d i e s b e z ü g l i c h e n F o r ­
mulare auszufallen. 

Diejenigen A n g e h ö r i g e n u n a b h ä n g i ­
ger Berufe, welche dieser Pflicht nicht 
nachkommen, w e r d e n b e z ü g l i c h des 
Beitrages für den S o l i d a r i t ä t s f o n d s von 
A m t s wegen in die Einkommenstufe 
ü b e r 100 000 F r . eingesetzt. 

Weihnachtliche Weisen 
aus St.Vith 

Der belgischeNationale Rundfunk w i r d 
am 30 Dezember im R a h m e n seiner 
Sendung „ D a s S t .Vi ther Mikrofon" ei­
ne Sendung mit weihnachtl ichen C h ö ­
ren u n d W e i s e n aus S t .V i th bringen. 
Das Streichorchester S t .V i th u n d der 
Kirchenchor unter Johannes Piette so­
wie d e r M G V St .V i th unter H P o u s s e u r , 
welche durch ihre Leistungen i n z w i ­
schen sehr bekannt wurden, zu G e h ö r . 
Freunde guter M u s i k und s c h ö n e r W e i ­
sen w e r d e n diese Sendung g e w i ß be­
g r ü ß e n . 

(Samstag, 30. Dezember 1956 u m 
17.20 U h r auf der Wel l e 1123 k h z j . 

m i t 

*E Stock vam ahlen Zern Vekt« 
£e'gt dieses Bild der u n t e r e n R a t h a u s t r a ß e . D e r F u ß g ä n g e r v.... damal s n o c h 
Herr der S t r a ß e , au f den B ü r g e r s t e i g e n s tanden S i t z b ä n k e , die a l labendl ich z u r 
»sschaul ichen R u h e e in luden. 

Büros der Stadtverwaltung 
geschlossen 

Wegen Arbei ten an der Heizungsan­
lage und Anstreicherarbeiten m ü s s e n 
die B ü r o s der Stadtverwaltung L u ­
xemburger S t r a ß e , v o n Samstag, dem 
22. bis Donnerstag, dem 27. Dezem­
ber e i n s c h l i e ß l i c h geschlossen werden. 
Jedoch w i r d das Standesamt Werktags 
von 9 bis 10 U h r g e ö f f n e t sein. 

Pferde- Vieh-
und Sdi weinemarkt 

S T . V I T H . A u f dem Pferde-, V i e h -und 
Schweinemarkt am vergangenen Diens ­
tag (Thomasmarkt) w a r e n aufgetrie­
ben worden: 

201 S t ü c k R i n d v i e h , 176 Schweine, 
Der Marktgang w a r m ä s s i g - F o l g e n d a 

Preise w u r d e n erziehlt: T r ä c h t i g e K ü ­
he 11 000 bis 16 000 F r . 5 M a ß k ü h e 8 000 
bis 9 500 F r . R i n d e r (1 bis 2 Jahre) 
8 000 bis 5 000 F r . Stiere (1 b i s 2 Jah­
re) 7 000 bis 9 000 F r . ; F e r k e l (4 bis 8 
Wochen) 180 bis 400 Fr.» K ä l b e r 2 500 
b i s 4 500 F r . 

D e r n ä c h s t e M a r k t w i r d am 13, Jantt» 
ar 1957 abgehalten. 

Das Weihnachtsfest 
In der Bauernregel 

Weihnachten w ä c h s t der T a g , sojweft 
ein M ü c k l e i n gehen mag, N e u j a h r 
w ä c h s t der Tag , so we i t der H a u s h a h n 
schreiten mag, umDre ikonig w ä c h s t der 
Tag , so we i t das Hirschle in springen 
mag. — Bis Weihnachten gibt es Speck 
und Brot, nachher k o m m e n K ä l t e und 
Not. — BisWeihnacht juchhe.nachWeih-
nacht oweh. — Nach Weihnachten 
kommt Fasten . — Weihnachten dauert 
nicht bis Ostern . — Z u Weihnachten 
backt jedermann, z u O s t e r n w e r d a 
kann , z u Pfingsten sollte .man. — 
Weihnachten m ö g e n d ieBauernSchwei -
ne schlachten. — U e b e r Weihnacht k e i n 
Fest , ü b e r des A d l e r s k e i n Nest . — 
W e n n man an Weihnachten n ä h t , w i r d 
ein Bl inder geboren. — W e r w i l l fette 
Ochsen schlachten, m u ß sie fett han bis 
Weihnachten. — W e i h n a c h t s k ä l b e r u n d 
Osterferkel machen die Bauern reich 
und weise . — W o m a n Holz um W e i h ­
nachten, K o r n u m Pfingsten und W e i n 
um Bartholomai kauft, da w i r d Schmal­
hans K ü c h e n m e i s t e r . — W e r sein Holz 
u m Weihnachten fäl l t , dem sein G e ­
b ä u d e zehnfach häl t . 

Wochenschau 
Vom Kalenderonkel 

Samstag, den 15. Dezember. 

Nicht jeder, der aus beruflichen 
G r ü n d e n oder auch nur aus Neigung 
motorisiert sein w i l l , ist in der Lage, 
sich einen neuen W a g e n zu kaufen. 
Vie le s ind auf denKauf eines gebrauch­
ten Fahrzeuges angewiesen. So kommt 
es auch, d a ß jährl ich mehr als 600 000 
Kraftfahrzeuge ihren Besitzer wechs­
sein. N u n ist aber nicht jeder ein aus­
gekochter Spezial ist in der Beurtei lung 
eines gebrauchtenFahrzeuges und nicht 
jeder hat einen S a c h v e r s t ä n d i g e n zur 
Seite, der ihn b e r ä t oder vor unvor­
teilhaften K ä u f e n zurückhäl t . W e n n 
Sie wol len k a n n ich Ihnen hierbei be­
hilflich sein; es besteht n ä m l i c h eine 
B r o s c h ü r e in deutscher Sprache, w e l ­
che alle H i n w e i s e e n t h ä l t , die,der K ä u ­
fer eines gebrauchten Wagens beach­
ten sollte.bevor er den K a u f absch l i eß t . 
Anfrage bei der Redakt ion und schon 
erfahren Sie den Ti te l , den Ver lag und 
den Kostenpunkt des Buches. 

Sonntag, den 16. Dezember. 

Die neue Pfarrkirche braucht eine 
neue Orgel . Die verantwortl ichen Be­
h ö r d e n befassen sich mit der W a h l ei­
nes solchen Instrumentes, welches man 
auch die K ö n i g i n der Instrumente 
nennt. 

Der Beruf des Orgelbauers ist einer 
der vielseitigsten und interessante­
sten, die es ü b e r h a u p t gibt, denn am 
Ents tehen der Orgel s ind nicht weniger 
als 23 Handwerksberufe beteiligt. N u r 
w e r musikalische und technische T a ­
lente zugleich mitbringt, k a n n Orgel­
bauer werden . E r m u ß die einzelnen 
Tei le selbst anfertigen k ö n n e n , also 
Schreiner und Feinmechaniker sein, 
elektrotechnische Kenntnisse haben 
und vor allem das Intonieren, das 
Sprechendmachen der Pfeifen, u n d das 
» S t i m m e n " verstehen, das im Z u s a m -

Die Karikatur der Woche 
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Die neue S t r a ß e n b e l e u c h t u n g i s t Wiriclichkeit geworden 

menhang aller Pfeifen gemacht w i r d . 
D ie wichtigsten Spezialzweige der O r ­
gelbaukunst s ind die des Orgelbau-
schreiners, des W i n d l a d e n - u n d G e -
bläsema^chers, des Intonateurs und des 
St immers . E r s t w e r alle Spez'j.alberufe 
beherrscht, ist Orgelbaumeister. 

D i e s e A u s f ü h r u n g erlaube ich mir u m 
hervorzuheben, d a ß nicht jeder in der 
Lage ist z u beurteilen, w a s w i r für 
unsere neue Pfarrkirche gebrauchen 
k ö n n e n . M a n soll sich beraten l a s s e n 
von K e n n e r n . Dies ist keine Schande! 

Montag, den 17. Dezember. 

Heute vor einem Jahr brachte ich I h ­
nen, liebe L e s e r meinen ersten k l e i ­
nen Aufsa tz u n d sprach dabei den 
W u n s c h aus, d a ß meine k le inen G e ­
schichten Ihnen gefallen w ü r d e n . Hof­
fentlich habe ichSie nicht al lzu v i e l ent­
täuscht . Ich werde mich auch weiter­
hin b e m ü h e n Sie so angenehm wie nur 
m ö g l i c h zu unterhalten und darf hof­
fen, d a ß Sie meine treuen L e s e r ble i ­
ben werden. , 

Dienstag, den 18. Dezember. 

W i s s e n Sie, d a ß K a k a o gut für die 
Z ä h n e ist? I n der Kakaobohne , dem 
Ausgangsstoff für alle Schokoladener­
zeugnisse e i n s c h l i e ß l i c h Kakaopulver 
befinden sich Stoffe, die dem Z a h n ­
verfal l hemmend entgegenwirken. Die­
ser Bewei s ist i n langwierigen w i s s e n ­
schaftlichen Untersuchungen an der 
U n i v e r s i t ä t Mainz unter Lei tung v o n 
einem Professor erbracht worden. A n ­
dere Arbe i t en in diesem Institut sol­
l en sich jetzt auf die Best immungen 
der Stoffe i n den Kakaobohnen aus­
dehnen, die als Kar ie shemmer in Frage 
kommen. Demnach w ä r e K a k a o gegen 
Z a h n f ä u l e , die durch Z e r s t ö r u n g der 
Hartsus tanzen des Zahnes unter Mit ­
w i r k u n g von Spezial isten, S ä u r e s t ö ­
rungen, in der E r n ä h r u n g entsteht, ei­
ne garantierte S t ö r u n g ,und vielleicht 
ein Heilmittel . 

Mittwoch, den 19. Dezember. 

W e r die W a h l hat,« hat auch die Q u a l . 
So k ö n n t e man auch schon von der gro­
ß e n Spie lzeugauswahl , die heute be­
steht, sagen. N ü r n b e r g ist bekanntl ich 
die Stadt des Spielzeugs. Dort w e r d e n 
in den Wochen vor Weihnachten, die 
letzten Vorbereitungen getroffen, u m 
Mil l ionen K i n d e r n in der ganzen W e l t 
zu Weihnachten eine Freude zu berei­
ten. Unter rund 80 000 Neuheiten und 
Verbesserungen a l t h e r k ö m m l i c h e n 
Spielzeugs k ö n n e n die E l t e r n in die­
sem Jahr w ä h l e n , das h e i ß t w e n n die 
K i n d e r nicht selbst best immen was ih­
nen das C h r i s t k i n d zu bringen hat .Im 
verflossenen Jahr haben die V ä t e r und 
M ü t t e r Westdeutschlands für rund 151 
Mil l ionen D M Spielsachen für ihre 
S p r ö ß l i n g e erstanden. Die andere Hälf­
te der westdeutschen SnH~r .ugprdduk-
tion im Werte von 1*3 "" " fr i er t D M 
wurde exportiert, und der g r ö ß t e T e i l 

ging i n die Vereinigten Staaten, die be ­
reits Jahrzehnte m^g K u n d e N u m m e » 
eins der deutschen ßpie lwaren indu8>tr iß 
s ind . 

Donnerstag, den 20. Dezember. 

F ü r heute einige k le ine K u r i o s Ü S t s a 
am Rande der Zeit . E i n nettes Wor*». 
spiel machen i n den P a r i s e r Z e t e n g s » 
redakt ionen die R u n d e . Dort b e z e i c h » 
net m a n die i n B o n n t ä t i g e n f s a n z ö s l » 
sehen Zeitungsikoraespondenten afe 
„ B o n n v i v a n t s " . 

Kurzmeldungenaus dem f r a n z ö s i ­
schen Blatt „Mid i": Bankdirektor R e ­
ne D ü b o n n e t , der im A l t e r von 75 Jah­
r e n einem Schlaganfall erlegen ist, w i r d 
seine A m t s g e s c h ä f t e d e m n ä c h s t auf­
nehmen". 

Unter dem E i n f l u ß des Druckfehler-
teufels schrieb ein westdeutschesBlatt 
ü b e r Bundeswirtschaftsminister P r o ­
fessor L u d w i g E r h a r d u. a.: "Wie die 
j ü n g s t e n Umfragen ergaben, erfreut 
sich Prof. E r h a r d auch wei terh in einer 
bemerkenswerten g r o ß e n Beleibtheit." 
Für diejenigen, die es nicht w i s s e n so l l ­
ten, sie h i n z u g e f ü g t d a ß der deutsche 
Wirtschaftsminister einem Gewichthe­
ber der schwersten Klas se ähn l i ch ist . 

Pitterchen, der Besserwis ser geht mit I 
seinem Vater in einer Lindenal lee spa­
zieren. 

Pitterchen: „ P a p p , da sen alles P r o m -
m e b ö m . " 

Sagt der Vater: „Nä , Jang, dat sen a l - | 
les L i n d e n " . 

Pitterchen: „Doch , Papp, 't sen P r o m -
meböm- . M i r johen doch hij op en 
Prommenad." 

Freitag, den 21. Dezember. 

Die Regierung scheint mit den durch! 
die verschiedenen Minis ter ien e T 

ten F inanzersparn i s sen nicht gr 
m ä ß H e r r n Premierminis ter V r 
verstanden .und zufrieden zu s 
m a ß des Premierministers V a 
m ü ß t e es m ö g l i c h sein, noch . 
Ersparnisse" zu machen. W a s 
denn eingespart? Be im F i n a n z r 
r ium (eine Ansta l t , w o m a n mi; 
guten Beispie l vorangehen sc-'.'Ltej 
30 280 000 F r . auf ein G e s a m t b ü d g e t ', 
von f ü n f e i n h a l b Mi l l iarden F r . B e i m 
Minis ter ium für Arbe i t und S o z i a l e i 
F ü r s o r g e hat man es auf 14 460 000 F r . 
gebracht bei einem Haushal t von e t w a : 
6 Mi l l iarden F r . also u n g e f ä h r 1-424. | 
Be im Gesundhei tsminis ter ium konnte i 
man es besser, dort w u r d e n 32 175 000)! 
F r . auf ein Budget vonzweie inhalb M i l - , 
l iarden eingespart. Hier w a r es bedeu­
tend leichter. Denn, w e r w i r d s c h o a ; 

dagegen reklamieren w e n n man d e m ; 
Kinderh i l f swerk , w a s schon sehr be­
schränkt leben m u ß , n o c h weitere z w e i ­
einhalb Mil l ionen a b k n ö p f t ? 

U n d welche E i n s c h r ä n k u n g e n wird] 
sich der Stadt auferlegen um im nach" 
sten rund zu kommen. Der Hcu:*r . l tS" 
plan, der w o h l d e m n ä c h s t der B s v ö l k e 4 
rung zur Einc'chtnahme vorgelegt wer»! 
den sol l , w i r d uns h i e r ü b e r a u f k l ä r e n . 
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Z ö l u W e i h n a c h t e n u n d N e u j a h r e n t b i e t e n 

w i r u n s e r e r w e r t e n K u n d s c h a f t d i e b e s t e n 

G l ü c k - u n d S e g e n s w ü n s c h e . 

Inh. Karl KREINS 

Vergessen Sie nicht die traditionelle 
Geschenkpackung bei uns abzuholen 

J u n g e 
der das Sch re ine rhand­
w e r k erlernen m ö c h t e , so­
fort gesucht. Bau- u . Möbel­
schreinerei Paul Arens, 
Crombach. 

! I 1 

'Unserer hochverehrten oKun^schaß 

wünschen wir ein frohes Q&eihnachlsjlesl 

un$ ein erfolgreiches neues Qahr 

0p Zu allen schönen Festen 
*J|| das Beste vom Besten I 

Schinkenhäger »Urquell«, Schnäpse, Liköre, Bonekamp 
Regal, Dab, Bitburger, Orval, Chimay, Weine, Cham­
pagner, und dann, ein guter Kaffee. 

F a . L u x e n - M o u i s c h e n , S t . V i t h 
Aachenerstrasse 33, Tel. 274 

; Ii 

Innigen Dank der lieben 
Mutter Gottes v o n der 
i m m e r w ä h r e n d e n Hilfe 
u n d dem lieben Bruder 
Isidor für Hi l f e i n schwe­
rem Leiden. 

Abwesend 
v o m 22. Dezember 1956 

bis 7. Januar 1957 

Theo JACOBS 

P r ü m e r s t r a ß e , S T . V I T H 

Steuerberatung - Ver­
sicherungen - Darlehen 

Zuver l ä s s iges 

D i e n s t m ä d c h e n 
i n Arzthaushalt gesucht. 
Dr. Schulzen, St.Vith, Wie-
s e n b a c h s t r a ß e . 

OoŴ . [ücLer 

» D i e W e l t v o n A - Z « 

» L e n o u v e a u p e t i t L a r o u s s e i l l i - s t r e « 

D i k t i o - n ä r e D e u s c h - f r a n z ö s i s c h , 

s i n d w i l l k o m m e n e 

W e i h n a c h t s g e s c h e n k e für d i e J u g e n d . 

Vorrätig bei : D o e p g e n - B e r e t z , S t . V i t h Hauptstrasse 

¡ 1 

Unserer werten Kundschaft, allen Freunden tP 
und Bekannten frohe Weihnachten, und ||f 
ein glückliches neues lahr 

Hubert Niesen und Frau ,' I "lv •\ Sil. 
m 

Sanit. Instalationen 
,'¡111 Haushaltgegenstände 
I I 
Js3s 

m Heizungs-Anlagen 
Geschenkartikel 

^-jfy-eiltnaclilen na Li! 
Die Zeit Freude z u bereiten 

Hier einige 

Geschenk-

Vorschläge 

• Fotoalben i n vielen 
neuen A u s f ü h r u n g e n 

• Buchhü l l en 

• Schreibmappen i n Leder 
u n d Seidenplastic 

• Poesiealben u n d 
T a g e b ü c h e r 

• Fü l lha l t e rga rn i tu ren 
i n Geschenketuis 

• Fül lha l te re tu is mi t 
R e i ß v e r s c h l u ß 

• Feines Briefpapier i n 
Geschenkkassetten 

M . D o e p g e n - B e r e t z , S t . V i t h Hauptstr.58 

I r a u e r k l e i d u n g 

N e u e M o d e l l e i n M ä n t e l n , K o s t ü ­

m e n , K l e i d e r n , D e u x - P i è c e s , B l u ­

s e n u n d R ö c k e n s i n d n e u e i n g e ­

t r o f f e n 

M H U 

Agnes Hüger, St.Vith 
H A U P R A S S E 

S T E M P E L 
D O E P G E N - B E R E T Z - St.Vith • H a u p t s t r a ß e 

Kaufe z u h ö c h s t e n Ta 
gespreisen 

m i n d e r w e r t i g e s V i e h 

u . N o t s c h l a c h t u n g e n 

(auch Pferde). Tag- und 
Nachtdienst 

Michel Meyer, Herresbach 
Tel . Malmedy Nr. 381 oder 
Tel . Manderfeld Nr. 1408 

Inserieren Sie in der 

ST.VITHER ZEITUNG 

Taxi 
I n - und Ausland 
Tag- und Nachtbetrieb 

E d g a r F o r t , S t e i n e b r ü c k 
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Belastungsprobe der neuen 
h Brücke in Lanzerath 

| j L A N Z E R A T H . A m vergangenen M i t t -
| j '•[{vodi wurde dieBelastungsprobe an der 

j | u : euen St raßenbrücke zwischen Lanze-
i'l.vi'alh und Losheimergraben von der 
;'. ( j ;4 raßenverwal tung vorgenommen. Die 

i , | ' isenbahnverwaltung war ebenfalls 
| l ' j ' ertreten. A u ß e r dem Lütticher Provin-

• 'ialdienst für Brückenbau mi t seinen 
| '| omplizierten statischen Meßins t ru -

| | dienten waren auch der St raßeninge-
| |ij|!.ieur von Malmedy, S t r aßenbaumei -
': .']:er Ribonnet, sowie Vertreter der Bau-

';rma X. Leclerc aus Verviers zugegen. 

j ! M i t Sand beladene Lastwagen und 
| Jampfwalzen wurden auf die Brücke 

I fefahren. Insgesamt wurde sie mit 180 
ifonnen belastet. Die 60 Meter lange, 
,rj> Meter hohe und 10 Meter breite 
• i c k e , die nur auf zwei dünnen Pfei-
" j rn ruht und die nach den Erkenntnis­

i n der neuesten wissenschaftlichen 
'brschungen erbaut worden ist, senkte 
i h nur 10 Millimeter. 

Die endgült ige Uebergabe der Brük-
, die bis auf einige Kleinigkeiten fer­
gestellt ist, erfolgt zu einem spä te-

Un Zeitpunkt. Sie w i r d erst zum Ver­
ehr freigegeben, wenn die beiderseits 

r Brücke i m Gange befindlichen In -
dsetzungsarbeiten an der S t raße 

eendet sind, die bekanntlich seit dem 
jjbiege für den Durchgangsverkehr ge-
' je ir t war. 

) Der R F C 1924 St.Vith 
an seine Supporter 

fer Vorstand des RFC 1924 St.Vith 
ijWlt seinen werten Anghängern mit , 
l||ß die Spiele 23. 12. 1956: Grand-Re-
| |afe-St.Vith, 30. 12 1956: St.Vith-
Vand-Rechain beide mit 5-0 für den 
^6 1924 gewonnen sind, daGrand-Re-
'2$a für beide Spiele forfait erklär te . 

i'i; ' l 

: I. 

'lv 

Ziehung 
r Wiederaufbau = A n 1 c i 

liLVlTH. Bei der 411. Ziehnn." d"r W ; e 
[M Aufbau-Anleihe (3. Abschnitt) kam 
\\{'<A tender Gewinn heraus: 

jferie 6340 Nr. 113 1 Mi l l ion Fr. 
{(,, i anderen Obligationen dieser Serie 

\ l m i t 1̂ 000 Fr. r ü c k z a h l b a r . 

Ausländische 
Währungskurse 

Offizielle Wechselkurse 

100 
1 
1 
1 
1 
1 

Französische Fr. 
Schweizer Fr. 
USA-Dollar 
D-Mark 
Holland. Gulden 
Engl. Pfund 

100 Ital. Lire 

14,2265 
11,42 
50,0825 
11,95 
13,13 

139,82 
7,98 

14,2965 
11,47 
50,2825 
43 , -
13.18 

140,32 
8,02 

K u r s e des freien Devisenmarktes 
100 Französische Fr. 13,40 12.70 

1 Schweizer Fr. 11,85 12,05 
1 USA-Dollar 50,60 51,30 
1 D-Mark 11,85 12,05 
1 Holland. Gulden 13,15 13,35 
1 Engl. Pfund 133,- 137,— 

100 Ital. Lire 7,95 8,10 
1 Österr. Schilling 1,89 1,96 

Die erste Kurszahl gilt für den An 
kauf diezweite für den Verkauf. 

~rr?v i 4 4 ^ ! ë ^ ë T T 
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In der Krypta der Kathedrale von St.Hubert. Foto: Dédé (C. G. T.) 

Deutschlands Elvis Presley 
Peter Kraus aus München kopiert seit 
einiger Zeit mit wachsendem Erfolg 
sein mittlerweile berühmt gewordene« 
a:r.e"I!:?.nischesVorbild.Der erst 17 Jah­
re alte Peter, Sohndes in München an-
b!'?"''^n österreichischen Schauspielers 
F:.'2d Kraus, ist mit seinem Rock'n Roll" 
Gesang inzwischen in Jazz-Kreisen be" 
stens bekannt geworden. Unser Bild 
zeigt Peter Kraus bei einem Vortrag in 

der typischen Presley-Pose. 

jinen Dieb i n der Familie z u wisi 
i das vor Weihnachten! - das s 
iem Vater schon Kopfschmerzen 
en, noch dazu, w e n n dieser Lani 
perst 5 Jahre alt ist. Dem Jungen 
izur Zeit die beiden SchneidezE 
Oberkiefer. Er sieht verboten 

:nn er lacht. Ich habe seine Mutt i 
rdacht, i h n auf die schiefe Eben 
acht z u haben, doch ich habe d 
inen Beweis. Er steckt seine Zun 
itze listig durch seine Z a h n l ü c k e 
igt mich jeden Tag zweimal : „ 
erkst du was ?" Nein, ich merke 
>ll nichts. „Es w ä r e nicht gut, 
»nn d u was m erkst. Ich w i l l dich i 
hzu Weihnachten ü b e r r a s c h e n 
irst du juchzen, Mann!" Dieses W 
it er v o n seinem Freund ü b e n 
en. 
Natürlich w e i ß ich alles: derKn 
eser „Vati inWestentaschenause 
illmich ü b e r r a s c h e n mi t denZigs 
e er m i r heimlich stibitzt. Er trag 
eg und versteckt sie wie ein Eicht 
len seine N ü s s e für den Winter. F 
ne, morgen eine, ü b e r m o r g e n . 
ngsam hamstert er sich ein Sortii 
in meiner Marke zusammen, 
iebeslager ist die Spielzeugkist 
irft u n d stopft seine Beute zwis 
ran u n d Raupenschlepper. Erver 
e in den Boxen der Tankstelle 
eckt sie i n den blauen Beutel, de 
tihling die Glasmarmeln u n d jet 
e zweihundert runzlige u n d teih 
:rschimmelte Kastanien enthä l t . 
Ich m ü ß t e ein schlechter Vater 
enn ich nicht w ü ß t e , was mein 
seiner Freizeit tut. Ich w e i ß 

Den ich verrate nichts. Immerh in 
h Mutti i n das Geheimnis meines 

ziehen. Sieh einer an! Sie k e n 
:hon. Also daher weht der Winc 
:be ihr n u r den Tip, den Junge 
eranlassen, bei seinen Diebe 
rößtmögliche SorgfalfwaKerefd I 
nd die Zigarren nicht gerade i m 

Oöd-s schenk 

lie W e i h n a c h t s w ü n s c h e der K i n d 
er einen u n d das Angebot i n de 
chatten auf der anderen Seite si: 
roß, d a ß es für Eltern, Onkel unc 
:n in der Regel recht schwierig is 
lassen de Geschenk zu finden. Ma 
aßt leider immer heute mehr, d 
lerade beim Kindergeschenk nie! 
'auf ankommt, wievie l Geld man 
lusgegeben hat, sondern obesliel 
na mit V e r s t ä n d n i s a u s g e w ä h l t 
äe.Ein richtiger Junge freut sich 
^ s t ä n d e n vie l mehr ü b e r einen 
«ß Nägel u n d Schrauben, ü b e r 
ichst vie l Bindfaden u n d eine lang 
fcheleine als ü b e r ein kompliziert! 
•ueres Geschenk, mi t dem er 
achtes anzufangen w e i ß . Es k o n 
«für die Erwachsenen darauf ai 
aäie Seele des Kindes zu versetze 
!ann das Weihnachtsgeschenk £ 
"ählen. Dabei braucht man siel 
itamal immer streng nach den 
!*en der Kinder z u rieh ten. Dil 

, ist oft doppelt g r o ß , w e n n unt 
Geschenken etwas dabei ist, wa 
B'ch nicht erhofft hat. So ist es z.: 
schön, w e n n man die Kinder, etv\ 
1 2-Lebensjahr ab, auf eine k le in 
haberei hinleitet. So kann man J 
eta Briefmarkensortiment für j 
Ser schenken, vielleicht auch gle 
Einsteckalbum dazu. Hat der 
freude an der Natur, so ist für i t 
'eicht ein Aquar ium oder Her l 
geeigneter. Wo der nöt ige Platz v 
d e n ist, k a n n man auch Kaninche 
Meerschweinchen schenken. ( 
e 'n solches lebendes Geschenk 
freude u n d w i r k t auch erzieh 
denn se lbs tvers tändl ich werden 
die kleinen Tierbesitzer nicht n 
lassen, ihre Freunde selbst z u : 
8en. M ä d c b e n freuen sich met 
e inen Kanarienvogel oder Wellei 
*uch ein K ä t z c h e n oder ein Hur 
e 'n ideales Geschenk. Allerdine 
ftan vorher p rü fen , ob auch gei 
Verhebe bei den Kindern v o r l 
i s t und a u ß e r d e m m ü s s e n die 

lei 
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inen Dieb i n der Familie z u wissen -
Idas vor Weihnachten!-das sollte 
im Vater schon Kopfschmerzen ma-
a,noch dazu, w e n n dieser Langfin-
erst 5 Jahre alt ist. Dem Jungen feh-
mr Zeit die beiden S c h n e i d e z ä h n e 
Oberkiefer. Er sieht verboten aus, 
äiner lacht. Ich habe seine Mutter i n 
Jacht, i h n auf die schiefe Ebene ge­
ilt zu haben, doch ich habe dafür 
jen Beweis. Er steckt seine Zungen-
;ze listig durch seine Z a h n l ü c k e u n d 
>tmich jeden Tag zweimal : „Vati, 
ikst du was ?" Nein, ich merke off i-
1 nichts. „Es w ä r e nicht gut, Vati, 
in du was merkst. Ich w i l l dich n ä m -
izu Weihnachten ü b e r r a s c h e n . Da 
-st du juchzen, Mann!" Dieses Mann 
er von seinem Freund ü b e r n o m -
D. 

atürlich w e i ß ich alles: der Knirps, 
ier „Vati i n Westentaschenausgabe" 
Irnich ü b e r r a s c h e n mit den Zigarren 
er mir heimlich stibitzt. Er trägt sie 
5 und versteckt sie wie ein E ichhörn -
tn seine N ü s s e für den Winter. Heute 
»,morgen eine, ü b e r m o r g e n 
»sam hamstert er sich ein Sortiment 

meiner Marke zusammen. Sein 
ger ist die Spielzeugkiste. Er 

[ftund stopft seine Beute zwischen 
mund Raupenschlepper. Er vertraut 
in den Boxen der Tankstelle u n d 
ckt sie i n den blauen Beutel, der i m 
ihling die Glasmarmeln u n d jetzt an 
zweihundert runzlige u n d teilweise 
schimmelte Kastanien enthäl t . 
Im müßte ein schlechter Vater sein, 
im ich nicht w ü ß t e , was mein Sohn 
seiner Freizeit tut. Ich w e i ß alles, 
Eh ich verrate n i c h t s . I m m e r h i n m u ß 
lMutti i n das Geheimnis meines Soh-
sziehen. Sieh einer an! Sie kennt es 
hon. Also daher weht der Wind . Ich 
te ihr nu r den Tip, den Jungen z u 
ranlassen, bei seinen Diebereien 
i tmögl icheSorgfal twal ie jxzVlässen 
Ii die Zigarren nicht gerade i m Kas-
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Unser Bild 

I Vortrag in 
y-Pose. 

ùen 
taniensack zu verstauen. Sorpf alt! Porp • 
falt i n einer k 1 inen Jungenhand, die 
meine Sandblä t te r wegschleppt,als w ä 
ren sie Bauk lö t zchen! 

Die Adventssonntage gehen dahin. 
Ich b in leichtfertig, ve rgeß l i ch u n d las­
se meine Zigarren offen herumliegen, 
u n d immer wieder fehlt eine, u n d der 
Junge verkriecht sich jeden Tag drei­
mal u n d zähl t , wievie l er schon hat, u . 
er m u ß Mut t i zu Rate ziehen, w e n n er 
wei t ü b e r die Zehn hinauskommt. 
Manchmal klopfe ich auf den Busch, 
nu r u m zu sehen, ob mein Sohn ein 
Mann ist, der dichthäl t . „Mutti", sagte 
ich i n seiner Gegenwart, „has t du m i r 
eine Zigarre weggenommen? Es fehlt 
eine?" Und dabei das kleine Gesicht zu 
sehen! Die roten Ohren u n d die Miene, 
die stoische Ruhe a u s d r ü c k e n soll u n d 
doch alles ve r rä t ! „Ach so," fällt m i r 
dann ein, „die habe ich ja i m Geschäft 
geraucht!" U n d dann h ö r e ich einen 
Zentnerstein v o m klopfenden Herzen 
meines Sohnes plumpsen. 

U n d dann k o m m t endlich der g r o ß e 
Tag. Dasteht er, ein wusseliges Bünde l 
Seidenpapier i n der Hand, i n das er sei­
ne Beute gerafft hat. Nein, diese Über ­
raschung! U n d soviel Zigarren! Der 
Junge verfolgt mein erstaunen mi t T r i -
umpf, m i t Glück i n den klaren blitzen­
den Augen u n d mi t Stolz. Da sind sie al­
so: zerknickt , die Deckblät ter abge­
sprungen, zerquetscht durch wer w e i ß 
wieviele Umpackungen u . Z ä h l u n g e n , 
v o m Trecker überrol l t , v o n der Schiffs­
schraube i n der Spielzeugkiste ange­
schnitten. „Das hast du sicher nicht ge­
dacht Vati , d a ß ich dich so ü b e r r a s c h e ? " 
Nein, ich hatte keine Ahnung davon. 
U n d dann suche ich m i r eine Zigarre 
aus, deren Aussehen noch die Hoffnung 
läßt , d a ß sie ziehen w i r d . U n d die rau­
che ich vor meinem kleinen Jungen u . 
der darf m i r Feuer geben. Es is t die 
s c h ö n s t e Zigarre des Jahres. 

Gerald G i n z b ö u r g 

O&^s schenken uïir $en &Kin$em ? 
ieWeihnachtswünsch e der Kinder auf 
reinen u n d das Angebot i n den Ge­
nauen auf der anderen Seite sind so 
* , daß es für Eltern, Onkel u n d Tan­
nin der Regel recht schwierig ist, das 
ssendeGeschenkzu finden. Man ver-
Itleider immer heute mehr, d a ß es 
Jade beim Kindergeschenk nicht da­
rankommt, wieviel Geld man da fü r 
ägegeben hat, sondern ob es liebevoll 
$ mit Vers tändnis a u s g e w ä h l t w u r -
-Ein richtiger Junge freut sich unter 
s tänden vie l mehr ü b e r einen Hau-
5 Nägel u n d Schrauben, ü b e r m ö g -
istviel Bindfaden u n d eine lange W ä -
ieleine als ü b e r ein kompliziertes u n d 
«eres Geschenk, mi t dem er nichts 
Sites anzufangen w e i ß . Es k o m m t al-
fttr die Erwachsenen darauf an, sich 
die Seele des Kindes zu versetzen u n d 
Üj das Weihnachtsgeschenk auszu­
wählen. Dabei braucht man sich nicht 
-Unal immer streng nach den W ü n " 
% der Kinder z u rieh ten. Die Freu­
tot oft doppelt g r o ß , w e n n unter den 
Schenken etwas dabei ist, was man 

nicht erhofft hat. So ist es z. B. sehr 
4ön, wenn man die Kinder, etwa vom 
(Lebensjahr ab, auf eine kleine Lieb 

rei hinleitet. So kann man Junger 
1 0 Briefmarkensortiment für Anfän 
|Jf schenken, vielleicht auch gleich ein 

eckalbum dazu. Hat der Junge 
teude an der Natur, so ist für i h n viel-
:icht ein Aquar ium oder Herbarium 
!*ignetsr. Wo der nöt ige Platzvorhan-
jfPist, kann man auch Kaninchen oder 
«rschweinchen schenken. Gerade 

^ solches lebendes Geschenk macht 
^ude und w i r k t auch erzieherisch, 
""in selbstverständlich werden es sich 

kleinen Tierbesitzer nicht nehmen 
^sen, ihre Freunde selbst zu versor-
^n. Mädchen freuen sich mehr ü b e r 
"len Kanarienvogel oder Wellensittich 
•uch ein Kätzchen oder ein H u n d sind 

ideales Geschenk. Allerdings m u ß 
Jan vorher p rü fen , ob auch g e n ü g e n d 
"Wiehe bei den Kindern vorhanden 
"und a u ß e r d e m m ü s s e n die Eltern 

ein wachsames Auge auf die neuen 
S p i e l g e f ä h r t e n i h r e r K i n d e r h a b e n , d e n n 
es sind Lebewesen, die auf keinen Fall 
gequäl t werden dür fen . 

K le ineMädchen freuen sich na tü r l i ch 
auch ü b e r schicke Kle idungss tücke , 
w e n n man auch die unbedingt n ö t w e n ­
digen Dinge nicht gerade unter den 
Weihnachtsbaum legen sollte. Eine 
n utzlose Kleinigkeit bereitet mehr Freu­
de als der warme Schlafanzug, den man 
ja doch einmal bekommen hä t te . Die 

Vernunft fängt i n diesen Dingen erst et­
wa bei den Vierzehnjähr igen an, ob-
schon auch sie sich genau wie die Er­
wachsenen ü b e r zusä tz l i che Spielerei­
en freuen Auf jeden Fall sollte man sich 
— u n d mzht nu r bei K*nd?rn — von 
dem Gedanken frei machen, d a ß nu r 
das wert vo le Geschenk Freude macht. 
Viel wichMfer ist PP, ! i^bevoll z u über ­
legen und a u s z u w ä h l e n . 

Weihnachtsbaum 
mit persönlicher Note 

Beim S c h m ü c k e n des Weihnachtsbau­
mes ist es wesentlich, ob er vor allem 
für Kinderaugen gedacht ist oder ob 
sich nur Erwachsene u m i h n versam­
meln wollen. Kinder lieben bunte Far­
ben, darum soll auch der Weihnachts­
baum bunt gestaltet sein. Kugeln i n 
leuchtenden Farben, selbstgebastelter 
Christbaumschmuck aus Gold- u . Sil­
berpapier, aus Perlen u n d Silberfäden 
u n d bunt verpackte Leckereien geben 
neben den Kerzen dem Tannenbaum 
das Gesicht, das die Kinder so en tzück t . 
Für Erwachsene ist es stimmungsvoller 
w e n n der Baum g r ü n oder w e i ß gehal­
ten w i r d . W e i ß e Kerzen u n d viel La­
metta verzaubern die Tanne i n einen 
M ä r c h e n b a u m . Ebenso s c h ö n ist es, 
w e n n man die Zweige mit einer d ü n ­
nen Le imlösung bestreicht u n d dann 
grobes Salz d a r ü b e r streut. Auch dazu 
g e h ö r e n w e i ß e Kerzen und je nach Ge­
schmack bereifte oder vergoldete Tan­
nenzapfen. 

Lisas praktische 
Weihnachtswinke 

Soll man für einen Eierkuchenteig das 
E iwe iß z u steifem Schnee schlagen od. 
nicht? Wenn man den Eierkuchen be­
sonders locker liebt, empfiehlt sich die 
kleine M ü h e , das E iwe iß zu Schnee 
Zu schlagen. Der Teig w i r d mi t der ü b ­
lichen Milchmenge hergestellt. Sobald 
er fertig ist, hebt m a n den steifen 
•Schnee darunter. 

Damit der Weihnachtsbaum lange 
frisch bleibt u n d nicht so bald nadelt, 
stellt man ihn , ehe er i m Ständer be­
festigt w i r d , für einige Tage i n einen 
Eimer mi t Wasser, i n das. man Glyze­
r i n gegeben hat. Kurz vor dem Fest 
bestreicht man dann die Schnit tf läche 
mi t Wachs, damit die Feuchtigkeit län­
ger festgehalten w i r d , u n d bringt den 
Baum dann erst i n den Ständer . 

Elektrischer Strom ist für uns un­
entbehrlich, aber er birgt auch viele 
Gefahren. Gerade i m Haushalt kommt 
es immer wieder z u tödl ichen Unfäl­
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Mehl, 
725g Butter, 

und ein Ei 
auf einem Backbrett zu einem \ 
glatten Teig verarbeiten. 

Den 7eig th_ 2 teile teilen, 
unter die eine Hälfte 2-3 

Teelöffel Kakao oder 
Schokoladenpulver 
mengen, den hellen 

und den dunklen Teig zu 
zwei gleichgroßen und 
gleich dicken Platten aus-
rollen, diese übereinan­
derlegen, sodali der 

Schokoladenteig obenauf 
liegt. Das Ganze zu einer 

gleichmäßigen,.» 

„.nicht zu dicken Rolle 
aufrollen und einige Zerf kalt' 
stellen. Mit einemscharfen 
ffüchenmasser davon 
mäßig c "cke Scheiben schneiden, 
auf ein y^fettetssßlech legen und ' 
hell backen* Backzeit os 75 Minuten 

len, we i l man mi t elektrischen Gerä ten 
falsch oder leichtsinnig umgeht. Die I n ­
dustrie hat die sogenannten „Schutz­
kontakt-Anlagen", ku rz Schuko, ent­
wickelt . Sie sollten allgemein gerade 
i m Haushalt e ingeführ t werden. Es ist 
dabei aber wichtig, d a ß diese Schuko-
Leitung nirgendwo unterbrochen w i r d . 
Auch die Zwischenstecker m ü s s e n 
vorschr i f t smäßig sein, sonst lauert i n 
ihnen der Tod. 

W e i ß e Tannenzapfen sind ein herr l i ­
cher Chritbaumschmuck. Man k a n n sie 
selbst mit dauerhaftem „Rauhreif" 
ü b e r z i e h e n , wenn mandieTannenzap-
fen nach dem Reinigen i n l auwarmem 
Wasser i n einer starken A l a u m l ö s u n g 
15 Minu ten kocht. Sie bleiben dann noch 
einen ganzen Tag i n der L ö s u n g liegen 
Hinterher sind sie ganz mi t Kristallen 
u n d Reif ü b e r z o g e n . 

Die Weihnachtstafel w i r d besonders 
festlich, w e n n man aus den Servietten 
z u jedem Gedeck Kerzen formt. M a n 
legt dazu die Serviettn erst z u einem 
Dreieck zusan tri u n d faltet v o n der 
Spitze her noch zweimal. Man e rhä l t ei­
nen langen Streifen. N u n w i r d die ä u ­
ß e r e l inke Ecke hochgestellt u n d dann 
der Streifen r e g e l m ä ß i g eingedreht. Die 
Spitze ragt n u n wie eine Flamme aus 
der Rolle heraus. Ein kleiner Tannen­
zweig vervol l s tändig t die Servietten-
Kerze. 

Gerade i m Weihnachtsmonat hat die 
Hausfrau v ie l z u t un u n d z u ü b e r l e g e n 
Sie darf d a r ü b e r die a l l tägl ichen Dinge 
nicht vergessen. Z u m Beispiel kann es 
sich bitter r ä c h e n , w e n n die einzelnen 
Raten für die verschiedenen Versiche­
rungen, w i e verbundene Hausratver­
sicherung, private Unfal l - u n d Haft­
pflichtversicherung u n d dergl., nicht 
p ü n k t l i c h bezahlt worden sind. Leider 
bestät igt es sich i n jedem Jahr wieder/ 
d a ß w ä h r e n d der Festtage durch U n ­
vorsichtigkeit oder Leichtsinn sehr vie­
le Unfäl le entstehen, bei denen dann 
die Versicherungen der einzige Trost 
sind. 

Beim Spü len des guten Porzellans 
nach der festlichen Mahlzeit denken 
w i r daran, d a ß es besonders sorgfältig 
behandelt werden m u ß . Es ve r t r äg t we­
der zu h e i ß e s Wasser noch Z u s ä t z e v o n 
Soda. H ö c h s t e n s milde Seife oder Borax 
kann man zur E r h ö h u n g der Reini­
gungskraft des S p ü l w a s s e r s nehmen. 
A u f dem Abtropf brett m u ß das kostba­
re Porzellan sehrsorgfä l t ig aufgeschich­
tet werden. Beim Aufeinanderstellen i m 
Schrank werden die Teller durch Z w i ­
schenlegen von kleinen Deckchen aus 
Molton geschütz t . 

Neues von den Nahrungs-u. 
Genußmitteln 

Kartofieln von E iern « ü b e r r u n d e t » 
- Luxusobst wurde 

Volksnahrungsmittel 

(AD] Die Amerikaner, so sagt die Sta­
tistik, essen heute nicht halb so viel Kar­
toffeln wie vor dem ersten Weltkrieg u . 
auch der Verbrauch an Brot und Getrei­
deprodukten wie Haferflocken, Hafer­
mark u n d dergleichen ist i n den letzten 
Jahrzehnten sehr bedeutend z u r ü c k g e -
gegangen. Dafür ist der Konsum v o n 
Milchprodukten, e inschl ießl ich Butter, 
u m r u n d 15 Prozent gestiegen. Noch ein­
drucksvollerist dieZunahme anBeliebt­
heit von anderen Nahrungsmitteln, 

! enn heute werden i n den USA r u n d 
T Prozent mehr Eier gegessen als 1910 
• nd der Konsum von Obst u n d G e m ü s e 
;t sogar u m 60 Prozent gestiegen. 
Einen bedeutenden Ante i l an dieser 

Sntwick ang hat die Tatsache, d a ß 
Orangen und andere Ci t rusf rüchte , die 
noch vor wenigen Jahrzehnten als L u ­
xus galten, heute i n g r o ß e n Mengen 
von d e r g e s a m t e n B e v ö l k e r u n g d e r U S A 
genossen werden. Größten te i l s k o m ­
men diese Früchte i n Form t ie fgekühl­
ter konzentrierter Säfte auf den Markt , 
wobei i h r a u ß e r o r d e n t l i c h e r Vi tamin­
reichtum erhalten bleibt. I n den beiden 
letzten Jahren machte der Konsum von 
„Juice" aus Orangen, Grapefruit oder 
Zitronen 22 Prozent des gesamten Obst­
verbrauchs i n den Vereinigten Staaten 
aus u n d die Nachfrage steigt wei terhin 
3teil an. 

Gottesdienstordnung 

Pfarrgemeinde St.Vith 

Vierter Sonntag i m Advent 

SONNTAG, 23. DEZEMBER 1956. 
6 Uhr 3o Jgd. für Margaretha Collien-

ne, geb. Kohnen. 
8 Uhr Für Heinr ich u n d L u d w i g 

Pip. 
9 U h r Jgd. für Josephine Lecoq u . 

deren Kinder Marie u n d Lo­
renz. 

10 U h r Hochamt für die Leb. u n d 
Verst. der Pfarrgemeinde. 

2 Uhr Christenlehre, Andacht i m 
Advent u . sakr. Segen. Heu­
te, u m 3 Uhr 30, i m Saale 
Probst Feierstunde bei den 
Kleinen unseres Kindergar­
tens. - A m Weihnachtstage 
werden Kirchenchor u n d 
Streichorchester i n der Met­
te, i m Hochamt u n d i n der 
Andacht m i t w i r k e n . (Kich-
chenmusikalische Andacht) 

MONTAG, 24. DEZEMBER 1956. 

6 U h r 30 Für Egidius Firges [von e i ­
nem guten Freund). 

7 U h r 15 Für Nikolaus Thielen. 
2 Uhr Beichtgelegenheit. E in firem-

"der Beichtvater w i r d im> 
Beichtstuhl aushelfen. 

DIENSTAG, 25. DEZEMBER 1956. 
Hochheiliges Weihnachtsfest 

5 Uhr Krippenfeier. A n s c h l i e ß e n d 
feierliche Mette unter Mi t ­
w i r k u n g des Streichorches­
ters u n d des Kirchenchores 
für die Leb. u n d Verst. der 
Pfarrgemeinde u n d für alle 
Kriegsopfer v o n St.Vith mi t 
Generalkommunion der 
Pfarrgemeinde. Danach eine 
zweite h l . Messe mi t Dank­
sagungsgebeten nach der h l 
K o m m u n i o n u . Weihnachts­
liedern. 

8 U h r Jgd. für Clemens Cuniber t 
9 Uhr Fü r Maria W a r n y 
9 Uhr 30 Für den Gef. Ka r l Schröder . 

10 Uhr 15 Feierliches Hochamt Unter ' 
M i t w i r k u n g des Streichor­
chesters u n d des Kirchen­
chores. 
als Jgd. fü r Anna Hockertz, 
geb. Reinartz, deren Sohn 
Raymund u . Schwester Cat-
harina. 

2 Uhr 30 Kirchenmusikalische Weih ­
nachtsandacht u n d sakra­
mentaler Segen. 
A n den Weihnachtstagen 
w i r d i n allen Gottesdiensten 
die Kollekte für unsere K i r ­
che gehalten. 

3 Uhr 15 bis 4 Uhr 30 Beichtgelegen­
heit. 

MITTWOCH, 26. DEZEMBER 1956. 
6 Uhr 30 Für Margaretha Dell , geb. 

Faymonville. 
8 Uhr Fü r Stephanie Leuchter geb. 

Linden. 
9 U h r Für Maria Vleck, geb. Wan­

gen, u n d deren Kinder. 
10 Uhr Hochamt für die Leb. u n d 

Verst. der Pfarrgemeinde. 
2 Uhr 30 Andacht i n der Weihnachts­

zeit u n d sakramentaler Se­
gen. 

DONNERSTAG, 27. DEZEMBER 1956. 
6 Uhr 30 Für Johann Nelles. 
7 Uhr 15 Fü r die Eheleute Johann 

Gör l ings u . Elisabeth Schrö­
der. 

Freitag, 28. DEZEMBER 4956. 
6 Uhr 30 Für Peter Kohnenmergen. 
7 Uhr 15 Zur Mitt ler in aller Gnaden 

(Schmatz). 

SAMSTAG, 29. DEZEMBER 1956. 
6 Uhr 30 Für Fernand Pirotte. 
7 Uhr 15 Für Lena, Adele, Heinr ich 

Meyer u n d deren Eltern. 
9 Uhr Brautamt Piquard-Kohnen 

i n Wiesenbach. 
3 Uhr Beichtgelegenheit. 



i-1 IN A N L M I N I S T E R I U M 

i -

Einregistrierungs- und Domänenverwalfung 

Der Domänene innehmer von St.Vith wird am 10 Januar 
4957, um 40 Uhr morgens, im Hotel-Restaurant P r o b s t 
L o r e n z 47, Malmedyerstraße in St. Vith; zur öffentlichen 

Versteigerung der 

S t a a t s d o m ä n e 
Berterath 

G e m e i n d e M a n d e r f e l d 
schreiten. 

• Diese Staatsdomäne, welche ein zusammenliegendes und 
mit Wasser versehenes Weidegut darstellt, besteht aus : 

; einem Wohnhaus mit Wirtschaftsgebäuden, Stallungen, 
f Schweinestallungen, Schaf stall, Scheunen, Schuppen und 
I einem sehr geräumigen Innenhof, ferner aus Weiden und 
Wiesen; aus einem ungefähr 8 Hektar großen Anpflan­
zungsge lände und ungefähr 40 ar Lohhecke und Fichten­
kultur. 

Gute Zufahrtwege für die Bewirtschaftung. 
G e s a m t g r ö ß e des Gutes ; 111 Hektar 79 A r 70 Centiar 

Dasselbe is t pachtfrei. 

Zuschlagserteilung der Gesamtheit, oder in 48 Losen, 
i welche auf Wunsch der Liebhaber vereinigt werden 

k ö n n e n . 
Aufgeld: 15 
Für alle Auskünfte sowie Plan der Losaufstellung und 

Bedingungen, wende man sich an: Herrn J.Jacquemin, 
Domäneninspektor in Malmedy, Abbé Petersstraße 39 
(Fernruf Malmedy 446), oder an Herrn D o m ä n e n e i n n e h ­
mer in St. Vith, Wiesenbacherstraße (Fernruf St. Vith 240). 

Zwecks Besichtigung der Güter wende man sich an 
Herrn J . Grommes Verwalter der Domäne in Berterath-
Manderf eld (Fernruf Manderfeld 70). 
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! i i l l : 

W ü n s c h e allen Kunden, 

Bekannten und Freunden, ein 

fröhliches Weihnachtsfest und 

ein glückliches neues Jahr. 

L E B E N S M I T T E L E N G R O S 

Josef Küthes, St.Vith 

4 
l i 

/einer werten Kundschaft, allen Freun- J& 
den und Bekannten ein frohes Weih- 4f| 
nachtsfest, sowie zum Jahreswechsel fff 
meine besten Glück u. Segenswünsche ff£ 

Andre Servaty-Goffinet / Pont H 
V..5 

• ,% ILJJ nserer werten Kundschaft und allen Bekann- * | I 
Ij ijk'w* ten ein gesegnetes Weihnachtsfest und ein er-
II ! ; ' | l p # 
Iii h } % folgreiches neues Jahr wünscht 

steinen ulerlen cKunhen, 

^•reun^en u.é&ekannlen w'ùnsclih 

ein firöhLclies ^~)&eiltnacltls^esl 

un$ ein glückliches neues _Qahr 

Frau Wwe. Î ik. Urfels-Theissen St.Vith 
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TONI STANGHERLIN ST.VITH 
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c3ie in cler \ n s e n e r e n ^ _ j i e m a a r 

S T . V I T H E R Z E I T U N G 

Kohlen -Schlamm halbfeiten Kohlen 

Vorzügl icher Brennstoff für : 

Küchenherde 

Allesbrenner 

Zentralheizungen 

B E D E U T E N D E H E I Z K R A F T • SEHR L A N G E B R E N N D A U E R 

Keine Schlacken 
Keine Steine 

Kein Verrußten 

Circa GOo/° Ersparn i s i m Vergleich z u den Preisen kalibrierter Kohlen 
Der Erfahrene i n der Verbrennung v o n Kohlenschlamm w e i ß , d a ß es 
s ich u m einen vollwertigen Hausbrand handelt. Die Anderen schlies-
sen sich diesem Urtei l an, nach dem ersten Versuch. 

P R E I S E : Bei loser Lief erung von mindestens 
20 Zentner frei Haus 80,- fr. per 100 kg. 
Bei Lieferung v o n weniger als 
20 Zentner, oder i n T ü t e n frei Haus . 90,- fr. per 100 kg. 

St.Vith Tel. 44 Fa. Anton Schütz Reuland Tel. 23 

Der pfiffige Reporter! 

Alle Bände vorrätig bei 

D O E P G E N - B E R E T Z - ST.VITH H auptstrafje 
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namtsg.esmenize 
.Ein nützliches Weihnachtsgeschenk finden Sie bei 

ST.VITH, - Tel. Nr. 182 
H A U P S RASSE 22 

Große Auswahl in Beleuchtungskörpern jeder Art und in 
jeder Preislage. 
Alle modernen Elektro-Haushalt-Apparatewie: Bügeleisen, 
Waffeleisen, Philips Kaffeemühlen ä Fr, 575,-, Philips und 
Remington Rasierapparate, Siemens Heizkissen, Philips 
Miele- u. Robusta Waschmaschinen u. Wäscheschleudern, 
Bosch Kühlschränke, Philips u. Nord-Mende Radio Geräte. 
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nur zum Qfy-eilinacLlsJlesl 

sondern jahrzehntelang erfreut sich der Beschenkte 
an einem Markenfüllfederhalter, Tintenschreiber, 
Vierfarbstift oder Druckstift! 
Weltmarken wie: Pelikan, Parker, Luxor, Mont-
Blanc, Tintenkuli, bürgen für Qualität u. Präzision. 
Dieseerhalten Sie in jeder Preislage im Fachgeschäft 

DOEPGEN-BERETZ, ST.VITH Hauptstraße58 

Am 2. Weihnachtstag, dem 26. Dezember 1956 

m Ä iL ! 
IM SAALE-

Terren-Brantz 
H Ü N N I N G E N 

Es ladet freundlich ein der Wirt 
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^ Am 2. Weihnachtstag, Sylvester und Neujahr J 
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TANZ-
! und Unterhaltungsmusik! 

Die St.Vither Zeitung 

tags und samstags mit 

Kummer 145 

I im Lokale Wwe. Aenni Balter, Losheim j 
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A m 2. Weihnachtstag. 
dem 36.12.56 L L 

i B O R N 

Anfang 7 Uhr 

Es spielt die Kapelle 
H O B B Y B O Y S 

Es ladet freundlichst ein 
der Junggesellenverein Born 

neu eingetroffen! 
Strumpf- und Perlonwolle in vielen 
neuen Färb. 100 gr. von Fr. 22,- an. 

TEXTILHAUS Agnes Hiiger 
ST. V I T H , H A U P T S T R A S S E 

Für Weihnachten 
Christbaumschmuck i n s c h ö n e r Auswahl : Baumspitzen j 
Kugeln, Lametta, Engelhaar, Kerzenhalter, Kerzen, Wun­
derkerzen. Kr ippen u n d Krippenfiguren sowie Einzelfi­
guren. Gesellschaftsspiele, Holzbaukasten, Geduldspiele, 
Märchen- , Mal- , u . Bilderbücher,- kleine Spielautos für Kin-1 
•' ™ U n t e r h a l t u n g s l e k t ü r e . - Der kleine Brockhaus [2 BdeJ, | 
JJer Volks-Brockhaus, Der g r o ß e Duden, Herders Volks-
Lex ikon , Knaurs Lex ikon , Knaurs Weltatlas, Bertelsmann I 
Weltatlas, Schlag auf — sieh nach,Le petit Laiousse illu-j 
stre, Dik t ionäre , Das neue Universum. Die Frau als Haus­
ärz t in , K o c h b ü c h e r , Poesie- u n d Photoalben. Füllhalter, | 
Füllbleistifte u . Kugelschreiber. Credo „Oremus" , Schott-
M e ß b ü c h e r , K indergebe tbüch le in - Brautgebetbücher, j 

W e i h n a c h t s g l ü c k w u n s c h k a r t e n . R o s e n k r ä n z e u s w . 

Wwe. Hermann Doepgen - St.Vith 
Buchhandlung, Papier- und Schreibwaren, Klostersirasse 16 

Kindermäntel 
für Winter neu eingetroffen! 

In modernsten Modellen und Far­

ben, für Kinder im Alter von 4 bis 

14 Jahren. 

AGNES HILGEft 
ST.VITH - gegenüber der Katharinenkirdie 


